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Danfjagung. 


Der Herr hat viel an uns gethan, 
An ung, die wir im Glauben leben. 
Kommt, laßt und Ihm die Ehre geben. 
Sa, gebt euch jelbjt zum Opfer an! 
Wir fingen Dir, Immanuel! 
Auf Erden fingt man Deine Lieder. 
Der Himmel hört’s und jchallet wieder. 
Dein Licht geht auf, Dein Stern ijt hell. 
Hallelujah, Rob, Preis und Ehr’, 
Und Dank und Ruhm und Lieb’ und Stärfe 
Sei Dir für alle Önadenmwerfe ! 
Du thuft des Guten täglich mehr. 
Smmanuel, wir find dein Eigentum, 
Denn Du haft una mit Blut erftritten. 
Ach Höre, was wir alle bitten: 
Mach uns gejchickt zu Deinem Ruhm! 
Wo ift ein jolcder Gott wie Du? 
Wen opfert man den Dank jo billig ? 
Wem öffnet man das Herz jo willig ? 
Nur Dir! Ach ichlie es nach Dir zu ! 
MWoltersdorf. 


Dankſagung. 


Der 30. November d. J. iſt vom Prä— 
ſidenten der Vereinigten Staaten als 
nationaler Dankſagungstag feſtgeſtellt. 
Dieſe Sitte, jedes Jahr einen Tag als 
Dankſagungstag zu feiern, iſt gewiß 
chriſtlich und ſchön. Doch wie feiern 
wir meiſtens den Dankſagungstag? 
In chriſtlicher oder heidniſcher Weiſe? 
Zehntauſende von Truthühnern wer— 
den geſchlachtet, die dann als ſaftige 
Braten auf den Tiſchen der Reichen 
und auch Minderreichen prangen. Wie 
wird es aber um den Dankſagungstiſch 
derjenigen beſtellt ſein, die arbeitslos 
ſind, vielleicht noch arm und krank 
darniederliegen? Mancher denkt: O, 
ich will mir die Freude an dem ſchönen 
Braten nicht durch ſolche traurigen Ge— 
danken verderben! — Der wahre Chriſt 
fann ſich nicht den Freuden des Genuf- 
jes bingeben, wenn er weiß, daß ir- 
gendwo Brüder in Not und Elend find. 

Danten und Bitten find jehr nahe 
miteinander verbunden. Wohl haben 
wir Urjache, dem Herrn für alles Gute, 
das wir aus feiner Gnadenhand em— 
pfangen, zu danken, aber beim Tanten 
jollen wir Bitte und Fürbitte nicht 
vergefien. Und wer das rechte Für— 
bitten verjteht, der wird helfen, wo er 
fann. 

Mancher Farmer hat einen Speicher 
voll Weizen oder Korn, — und das ift 
fiherlid des Danfes wert. Mancher 
bat fein Geld gut und ficher angelegt; 
auch dafür ift zu danten. Mander hat 
eine gute Stellung, welde ihm und 
feinen Kindern Brot giebt; folder joll 
nit den armer um jeinen vollen 
Speicher beneiden, fondern Gott für 
das danken, das ihm zuteil wurde. 
Mancher wieder, deſſen Dankſagungs— 
mahlzeit nur aus Brot und Waſſer be— 
ſteht, hat große Urſache, dem himm— 
liſchen Vater zu danken, daß ihm ſein 
Stück Brot beſſer ſchmeckt und beſſer 
bekommt als dem armen, reichen und 
kranken Nachbar, der traurig ein Ge— 
richt nach dem andern zurückweiſt, weil 
ſein ſchwacher Magen eben alle ſchwe— 
ren Speiſen hartnäckig zurückweiſt. 
Alle haben wir aber Urſache zu dan— 
ken, daß wir in einem Lande leben 
dürfen, in welchem die Chriſten nicht 
verfolgt werden, in welchem reich und 
arm ihre Kinder in derſelben Schule 
ausbilden laſſen können und wo die 


Säulen jedem offen ftehen. Am meil- 
ten Grund zum Danfen haben mir 
aber, weil Gottes Sohn das große 
Terföhnungsopfer für uns gebradt 
und uns dadurd zu Erben feines Rei- 
des gemadht. 

Nicht vergeſſen wollen wir am Dank— 
ſagungstage aus tiefem Herzen zu bit- 
ten: „Dein Reich komme,“ damit doch 
bald das Wort vom Kreuze die ganze 
Melt durhichalle und damit Friede und 
Liebe unter der ftreitenden Menjchheit 
ihr ſiegreiches Panier aufrichten möge. 


— —— 


Vereinigte Staaten. 


AI 

Weſtfield, 15. Nov. 1899. Wer— 
te „Rundſchau“! Will Dir mal wieder 
etwas mit auf die Reiſe geben, kann 
jedoch nicht viel Beſonderes mitteilen. 
Man ſieht dieſes Jahr mehr hoffnungs— 
voll hinaus, denn die Einnahmen ſind 
dieſes Jahr doch beſſer wie im vergan— 
genen. Auch mit der Krankheit war es 
nit jo ſchlimm. Bei Geſchwiſter 
BergtboldsS hatten zwei Finder das 
Skharladfieber; eines ift gelund, das 
andere ift am Beſſern, jonft find die 
meilten alle gejund. Haben aud nod 
immer viel zu thun. Die Baummolle 
ift noch nit ganz bejorgt, und mit 
dem Süßkartoffelausmachen find wir 
auch nod nicht fertig. Dann fommen 
noch die irifhen Kartoffeln zweiter 
Ernte, weldde im September gepflanzt 
wurden. Hatten auch jhon den 1. und 
2. November ziemlich Nadtfroft, jegt 
ift es wieder recht Ihön und warm. 
Auch hatten wir ein Unglüd in unſerm 
MWeftfield. Drei Wochen zurüd, am 
Sonnabend 4 Uhr nadmittags, brannte 
das Sationshaus total nieder. Die 
Frau war gerade zu der Zeit frant; 
habe jeitdem nichts mehr von ihrem 
Befinden gehört. 

Die Baummolle preift jetzt 7 bis 73 
Gent das Pfund, das Heu 15 bis 20 
Gent der Ballen. Auch Habe ich gehört 
aus einem Brief von Nebrasta, daß 
dort von Teras viel Echlechtes erzählt 
worden ift, was ſich nicht ganz fo ver- 
hält. Will daher einem jeden raten, 
ih die Sache womöglich jelbit zu un- 
terſuchen, ehe er ein Urteil fällt, denn 
wir glauben hier unjer Fortkommen 
zu haben. Nebſt Gruß, 

David Nidel. 





Oklahoma. 

Cooper, den 19. November 1899. 
Heute beim Zuhauſeſitzen, des anhal— 
tenden Regens halber, habe ich ſchon 
manches belehrende Wort leſen dürfen, 
und mancher Gedanke hat mein Herz 
beſchäftigt, ſowohl der Wehmut, als 
auch der Seligkeit. Denkt man an die 
vielfachen Erfahrungen, die das Glau— 
bensleben mit ſich bringt, oder ſchon 
mit ſich gebracht hat, dann ſcheint mir 
das ein ſehr paſſendes Wort zu ſein 
für alle Fälle, und ein ſehr beachtungs— 
werter Rat, den der zweite König in 
Israel uns im 37. Pſalm im 4. und 
5. Vers gegeben hat, nämlich: Habe 
deine Luſt an dem Herrn; der wird dir 
geben, was dein Herz wünſchet. Be— 
fiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe 
auf ihn; er wird's wohl machen. Beim 
Nachdenken über dieſes und jenes kam 
ih bis über den Atlantiſchen Ocean zu 
meinen Geſchwiſtern, Yreunden und 
Belannten, auch bald nad Kronitadt. 





O ihr lieben Brüder in Kronitadt, 





warum laßt ihr nichts von euch hören? 
Ich bin im Geiſte manchmal unter eud) 
in euren Erbauungäftunden, in euren 
Häufern, ja fogar im Traume mand)- 
mal unter eud; ein Beweis, daß ich 
euch noch nicht vergefjen habe, oder 
habt ihr vielleicht meiner ſchon vergeſ— 
fen? Auch die leiblihen Geſchwiſter 
möchten mehr fchreiben, und die noch 
gar nit an uns geichrieben haben, 
möchten durch diejes aufgerüttelt wer- 
den zu jchreiben, denn wir lefen die 
Nachrichten von Rußland mit foldhem 
Appetit, wie wenn wir nad ſchwerer 
Arbeit eine ſchöne Mahlzeit verzehren. 
Um eud vor den Gedanken zu bemah: 
ren: „er fordert nur, und thut nichts!“ 
will ich auch etwas mitteilen. 

Eritens: mir erfreuen und noch im- 
mer einer fjchönen Gefundheit; dem 
Herrn ſei innig Dank. Wir ftehen 
noch auf der Seite des Lebens: und 
Sieges: Fürften Jeſus Chriftus, und 
ftreiten zur Ehre und zum Heil unferer 
Seele. 

Unſere Ernte an Weizen war nur 
ſchwach überhaupt 575 Bu. von 60 
Uder, Gerfte, Hafer und Porn war 
gut. Gerfte von 17 Acker 520 Bu., 
Hafer von 13 Ader 440 Bu., Welſch— 
forn nicht gemefjen, etwas Kaffirforn 
v.j. mw. Fürs nächſte Jahr find mie- 
der 60 Ader Weizen eingeläet, welcher 
hübſch grün fteht und unjerm Horn» 
vieh (acht Stück) die jchönite Weide 
bietet. Regen haben wir jeßt viel. 

Warum jchmweigt J. M. Thielen von 
Minnefota, kann er etwa fein Verſpre— 
hen nicht Halten? Komm nur getroft 
her, Du findeft hier was Du braudft. 
Der Gejundheitszuftand ift überhaupt 
gut, man hört jegt nicht von Krankheit. 

Möchten diefe wenigen Zeilen unſe— 
ren Freunden als Nachricht von uns 
dienen. Noch einen Gruß mit Spr. 
Sal. 13, 7 von 6. Grunau. 





N. Enid, den 20. Nov. Werter 
Editor! Ach habe Dir eine Trauerbot- 
ſchaft mitzuteilen, die Du möchteſt der 
„Rundſchau“ mitgeben auch bis nad) 
dem alten VBaterlande, Rußland. Die 
Ehefrau des Franz Wal murde den 
17. Nov. zur Mittagszeit plöglich 
frant, abends trat eine Wendung zur 
Beflerung ein. Um Mitternacht wedte 
fie ihren Mann mit der Bemerkung, 
dab fie ſich ſehr ſchlecht fühle. Es 
wurde auch gleich nach dem Doktor, der 
2 Meilen ab wohnte, geſchickt. Der 
war auch ſchnell da, aber vergebens, ſie 
war 33 Uhr morgens eine Leiche. 

Sie war eine geborne Eva Buller, 
Stieftochter des Ahſalom Martens, 
früher Rudnermweide, Rußland, ift alt 
geworden 47 Yahre, 6 Monate und 28 
Tage. Im Eheitand gelebt 22 Yahre 
und 4 Monate. Bon ihren at Kin— 
dern find ihr drei in die Ewigkeit vor— 
angegangen. Die Leiche wurde Sonn— 
tag, den 19., nadhmittags zum Ber- 
fammlungshaus gebradt, von wo aus 
fie beerdigt wurde. 

Möchte noch bemerken, daß ihr Leben 
ein gottgeweihtes, und daß jie eine 
ernste Beterin für die Reihsfadhe- Got: 
tes war. 

Die Witterung ift milde und ſehr 
naß. Schon den dritten Tag Regen. 
Meizen läht nichts zu wünjdhen. Der 
Geſundheitszuſtand ift nicht ſehr gut. 
Der alte Vater Abfalom Martens zählt 
74 Jahre, wird jchon ſehr leidend. 
Die Mutter ift noch jehr gelund. 

Iſaac Regier. 





Soplin, Mo., 17. Nov. 1899. 
MWerter Editor! Die Artikel der Rund- 
Ihau über den Zuftand des Menjchen 
nad) dem Tode haben mid) ſchon darum 
gefeflelt, weil fie ein reges, herzliches 
Intereſſe unferer Leute an andern als 
nur an materiellen Saden bezeugen. 
Mir ſelbſt Hat ſich die Überzeugung 
aufgedrängt, daß die beiten und edeliten 
Geiſter unferes Geſchlechts ſich zu allen 
Zeiten nad) einem höheren und ewigen 
Leben gejehnt haben, und daß fie ſich 
durchaus dagegen gemwehrt haben, diejes 
zeitliche Xeben als den einzigen Akt un: 
jeres Dafeins anzufehen. Müſſen wir 
uns aber nicht begnügen mit dem kind— 
lien Bertrauen, daß ein gerechter, lie— 
ber Bater und hier und dort das fchen- 
fen wird, was uns gut und Heillam 
it? Es ift uns gegeben, unſere irdi— 
ſchen Pflichten zu erfennen und in allen 
unjern Handlungen billig und gerecht 
fein zu können; aber ift eö und auch ge= 
geben, über unjere ewige Zukunft mehr 
jagen zu dürfen, als daß ſie der voll» 
fommenfte Ausdrud göttlicher Xiebe 
und Gerechtigkeit fein müſſe? Und ift 
es nicht eine Gnade, daß eine jede Seele 
ih die Herrlichkeit der Zukunft nad 
eigenem Berftehen und Sehnen malen 
darf? 

Herzlich grüßend Ihr 
C. M. Enn:. 


— — — 


Canada. 


Manitoba. 


Grünthal, den 13. Nov. 1899. 
Da ich die „Rundſchau“ ſchon feit vie- 
len Jahren leſe, aber bis jegt nod) 
nichts für das Blatt geſchrieben habe, 
fo bitte ih den I. Editor, dieje paar 
Zeilen aufzunehmen. Da mein lieber 
Vetter Franz Funk in Kronsweide nad 
feinen Bettern fragt, fo muß ich mich hö— 
ren lafien. Geſund find wir, Gott ſei 
Dant, noch immer fo ziemlich, aber das 
Alter fängt an zu drücken, denn ich bin 
bald 70 und die Mutter 66 Jahre alt. 
Doch, zu klagen brauden mir nidt. 
Vier von unjern Rindern find noch am 
Leben, nämlid David, Peter, Jakob 
und Katharina. Dieſelben wohnen bei 
uns im Dorfe und haben alle ſchöne 
Wirtihaften. Sieben Kinder find ge— 
ftorben. Sie find allem Trübjal, das 
in der Welt ift und noch fommen wird, 
enthoben, denn wenn man jo den Gang 
der Dinge beobadtet, kommt einem der 
Gedanke, daß wir nun in der Zeit find, 
wo der Heiland zu den Jüngern jagte: 
„Meint ihr, daß ich werde Glaube fin- 
den, wenn ich wiederfommen werde?“ 
Ich denke, wir find nicht mehr weit von 
feiner Ankunft, denn was hört man? 
Nichts als Krieg und Kriegsgeſchrei, 
und das muß zuvor kommen. Wir 
Alten werden dieſe Trübſale, die noch 
kommen werden, wohl nicht mehr erle— 
ben. Mit Gruß, 

David Falt. 


— — — 


— — 


Die diesjährige Ernte im Ed— 
monton⸗Diſtrikt IT. W. T. 
wir auf 24 Millionen Buſchel geſchätzt. 
Dieſe Schätzung wird viele überra— 
ſchen, die mit dem Wahstum und 
Fortichritt jenes Diſtrikts befannt find. 
Seitdem die Selbftbinder im allgemei- 
nen Gebrauch jind, läßt fih nad dem 
Verkauf von Bindergarn ziemlich genau 
die Größe der Ernte beftimmen. Sorg- 
fältige Nachfragen bei den Händlern 
von Bindergarn haben ergeben, daß in 


diefem Herbit in Edmonton und Strath- 
cona 253,000 Pfund verkauft find. 
Meiften® wurden 3 Pfund per Ader 
gebraudt, an einigen Plätzen fogar 
vier. Angenommen, 3% Pfund per 
Ader ſeien gebraudt, jo würden obige 
253,000 Pfund die Ernte von 72,286 
Adern gebunden Haben. Dies reprä= 
jentiert die Gegend auf beiden Seiten 
de3 Saöfathewan. Da nun alle Sta— 
tionen an der Calgary und Edmonton 
Eiſenbahn Mafchinen- und Bindergarn= 
bandlungen haben, jo würden die Ver» 
fäufe in Edmonton und Strathcona 
nad) Süden nicht ganz bis Leduc, alfo 
weniger denn Meften etwa 35 und 
nah 20 Meilen reihen; nah Oſten 
etwa 70 Meilen. In diefem BDiftrikt 
beiteht die Ernte ungefähr zu glei— 
hen Zeilen aus Weizen und Safer. 
Der Weizen verfprad etwa 30 Buſchel 
vom Ader, aber als infolge der vielen 
Regengülle im Auguft und September 
viele armer ihr Getreide grün ſchnit— 
ten, da ſchrumpfte das erwartete Rejul- 
tat beträchtlich zufammen. Nur 20 
Buſchel Weizen vom Ader gerechnet, jo 
würden 36,143 Acker, die Hälfte der 
Geſamtfläche, 762,860 Bu. Weizen er— 
geben. Hafer verſprach eine ſchwere 
Ernte, und über 100 Buſchel vom Ader 
ind ſchon von Drefchern berichtet. 
Zieht man aber die ſpäte Ernte, Hagel: 
Ihaden, da3 Schneiden von grünem 
Hafer für Futter ꝛc. in Betracht, und 
fo nur 40 Bufchel vom Ader gerechnet, 
jo ergeben die übrigen 36,143 Ader 
1,445,720 Bufchel Hafer; alfo Weizen 
und Hafer zufammen 2,168,530 Bu— 
ſchel! Noch fei bemerkt, daß in Edmon— 
ton und Strathcona 300 Binder ver— 
fauft wurden. (Nordweiten.) 





Die Aufgabe der Schule, wohl- 
wollende Befinnungen in 
den Herzen der Kin- 
der zu erregen. 

(Aus Allgemeine Lehrer: Zeitung.) 

1. Kor. 8,1: Das Willen blähet 

auf ; aber die Liebe bejiert. 

Es madt ſich ungefähr jeit dem Tode 
Friedrichs des Großen auf allen Ge— 
bieten der Künſte und Wiſſenſchaften 
ein erſprießlicher Fortichritt geltend. 
Die Pädagogik ift bei diefem allgemei- 
nen Aufihmwunge nicht zurüdgeblieben; 
fie hat fich zu einer jelbjtändigen Fach— 
wiſſenſchaft ausgebildet, jeitdem ein 
Herbart die gelamte wiſſenſchaftliche 
Pädagogik auf eine neue Piychologie 
gründete und ein Peſtalozzi als Prafti- 
fer neues Leben und Streben herbor= 
tief, neue Bahnen und Ziele eröffnete. 
Wie die neuere Litteratur immer noch 
Göthe und Schiller zu ihren Sternen 
eriter Größe zählt; wie Wagner auf 
dem Gebiete dir Kompofition noch als 
unübertroffen gilt: jo wird der Höhe- 
punkt der wiſſenſchaftlichen Pädagogik 
durch Herbart bezeichnet. Es iſt allge— 
mein anerkannt, daß grundlegende 
Hilfswiſſenſchaften der Pädagogit Ethik 
und Pſychologie ſind; durch die erſtere 
gewinnt ſie das Ziel, durch die letztere 
den Weg; beide aber ſind Hauptgebiete 
der Philoſophie. Da dieſe ihren letzten 
Zweck in der Gewinnung einer allge— 
meinen Weltanſchauung erblickt, mit 
der aber meiſt bange Fragen des Ge— 
mütes, des Willens und der Pflicht in 
Verbindung ſtehen, ſo erlangen die 
Fragen der Ethik ungleichmehr Wich— 
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Ylennonitifche Rundſchan. 


29. November 








tigkeit und Bedeutung für die Pädago- 
gif. Diefe nun bildet für die Ethik) 
eine notwendige Ergänzung: den praf: 
tiſchen Zeil; denn ohne fie würden die 
idealen Forderungen der Ethik nicht 
planmäßig in die Wirklichkeit überfegt 
werden können. Herbart lehrt, daß 
der Menich fi) bei Ausführung eines 
Entſchluſſes von beftimmten Gründen | 
leiten läßt. Das dabei auftretende | 
Gefühl, das entweder Beifall oder 
Mißfallen ausprüdt, ift die Stimme | 
des Gewiſſens. Die grundlegenden 
Zuftände, bei denen der Wille in ein| 
Berhältnis tritt, nennt Herbart fittliche 
Seen. Die Schule hat die Aufgabe, 
neben anderen fittlihen Ideen auch die 
des Wohlwollens auszubilden. 

Einleitend könnte man vielleicht die 
Frage aufwerfen, warum gerade wohl— 
wollende Gefinnungen erzeugt werden 
follen. Nicht mit Unrecht bat man 
diefe Aufgabe gejtellt an die Schule des 
zur Neige gehenden Jahrhunderts; 
denn der Geilt des Wohlmollens führt 
zur Löſung der fozialen Trage, die in 
der Gegenwart am meilten brennt. | 
„Das Wohlmollen ift der verföhnende | 
und vermittelnde Genius, der in jeder | 
öffentlichen und privaten Kolliſion am 
bejten Rat und Hilfe leiftet.” Es giebt! 
wohl faum ein edlereö und idealeres | 
Motiv für alles Yeben und Streben; | 
feine andere fittlihe dee Serbarts, | 
fein anderes Yebensprinzip imponiert | 
fo fehr durch feine ideale Schönheit, 
fittliche Majeftät und Größe, als gerade | 
das Wohlmwollen, wenn es lebensvoll in 
die Ericheinung tritt. Für ein Eindli- 
ches Gemüt bildet ein nüchternes „du 
folft, vu mußt“ immer ein drüdendes | 
Joch, nur geeignet, mürrifche und ge: | 
drüdte Bedientenfeelen heranzubilden. 
Darum verlangt man von der Schule 
des neunzehnten Jahrhunderts Aus— 
bildung des Wohlwollens. Man 
muß auch im herbartfeindlichen La— 
ger der Theologie anerkennen, daß 
Wohlwollen nichts anderes als chriſt— 
liche Ethik und reines Chriſtentum iſt. 
Wie könnte man ohne Wohlwollen 
Nachfolger Chriſti erziehen? | 

Wenn das Thema Erziehung zum 
Wohlwollen eine Aufgabe der Schule 
nennt, fo wird damit nichts anderes ge— 
jagt, als daß dieſes durdaus nichts 
Selbjtverftändliches, feine wildwach— 
fende, freimudernde Pflanze, jondern 
ein ſorgſam gehegtes und gepflegtes, 
gehütetes und gezogenes Blümlein ift. 
Jene Aufgabe ftellt man der Schule, 
und es ergiebt jich die Frage: Was hat 
die Schule oder der Lehrer vorzuneh- 
men, welches pädagogilche Verfahren, 
welche Mittel hat er anzuwenden, um 
in den Herzen der Kinder wohlwollende 
Gefinnungen zu erregen? Um bei de- 
ren Beantwortung das Thema in der 
rechten Weiſe zu erfüllen, ſchließe ich 
meine Auseinanderjegungen an fol- 
gende Fragen an: Wie hat der Lehrer 

1) durch die Lehrftoffe, 

2) durch die Lehrform feines Unter: 
richts wohlmwollende Gefinnungen zu er— 
regen? Wenn der Lehrer fi Har ift 
über das Ziel feiner Thätigkeit, die 
Bildung und Erregung wohlwollender 
Keen, dann wird er aud den rechten 
Weg nicht verfehlen und die geeignet- 
ſten Mittel zur Erreihung feines Zieles 
ausfindig zu maden willen. Er wird 
die Wege, die ihn nad Rom führen, | 
einerfeit3 im Inhaite jeines Unterrichts | 
finden und fi weiter fragen, melde 
Fächer beionders jeinem Zwecke dienfi- 
bar find. Andererſeits wird er ebenfo 
durch Anordnung und ftufenmweilen, 
wohlgegliederten Aufbau des Stoffes, 
durch die in der Schule vorfommenden 
verichiedenen Verhältnifie, durch weile 
Benugung vaterländiicher Feſte oder 
fonftiger Beranttaltungen, ferner auch 
durch feine Perfönlichleit Wohlwollen 
auszubilden verftehen. 

1) Diefes Verſtändnis fegt zunächſt 





aus, und es madt fi daher eine Ex— 
furfion ins pſychologiſche Gebiet nötig. 
Was derartig, wie das Wohlwollen im 
Mittelpuntte alles geiftigen Lebens 
fieht, was für alles Thun des Menichen 
treibende Kraft und lebensfähiges Mo: 
tiv werden foll, kann nicht ohne einige 
Mühe gewonnen werden. Es iſt viel: 
mehr die Erreihung wohlmwollender (Se: 
finnung die fchwerfte, aber aud die 
Ihönfte und idealite Aufgabe der 
Schule. Deshalb will diefes Werk zu— 
nächſt wohl erwogen und zart und vor— 
fihtin begonnen jein. So darf nicht 
fogleih mit der Bildung oder Darbie: 
tung jener Gefinnungen begonnen wer: 
den, fondern das kindlide Gemüt muß 
erſt aufnahmefähig gemacht werden. 
Die Thätigkeit des Lehrers muß daher 
in der erften Zeit aus pſychologiſchen 
Gründen eine negative fein, infofern fie 
ftörende Einflüfje beſeitigt. Dann erft 
fann an die Erwedung des jympatheti- 
ſchen Gefühl gedacht werden, bis die— 
jes endlich zum Wohlmwollen umgebildet 
wird. Bereits im dritten Yebensjahre 
bilden fich die Ichvorſtellungen in der 
Rinderfeele.. Das einzige Rind des 
Hauſes erfährt fo oft die aufopferndite 
Liebe; die zahllofen Zärtlichkeiten, die 
Thatſache, daß fich alles um den fleinen 
Meltenbürger dreht, ſteigern deſſen 
Selbitgefühl bis zur Selbitiudt. Ein 
gewiſſes Maß diefer Liebeszeihen ift ja 
erlaubt, nur ift vor dem lIbermaß zu 
warnen; denn im Laufe der Jahre 
wächſt das Selbitgefühl und damit dir 
Sefahr, daß es in Egoismus ausartet. 
Mit dieier Thatlahe hat der Erzieher 
zu rechnen. Beim Eintritt des indes 
in die Schule ift der Egoismus leider 
oft Schon zu ſtark ausgebildet. Iſt 
aber die Selbſtſucht eingedämmt wor— 
den, ſo hat der Lehrer durch das Mit— 
gefühl ein wirkſames Gegengewicht zu 
ſchaffen. Das Kind darf nicht mehr 
auf ſich ſelbſt blicken; das eigene Ich 
ſteht ihm ferner, wenn ſein Auge auf 
den Nächſten und Mitmenſchen gelenkt 
wird. Während die Rückſichtnahme 
auf das Selbſtgefühl des Kindes eine 
elementare Stufe in der Ausbildung 
des Wohlwollens bezeichnet, nenne ich 
dieſe Stufe die progreſſive, auf der die 
poſitive Arbeit der Schule beginnt. 
Jedwede Beſchäftigung, wie z. B. das 
Spiel, iſt ein wirkſames Mittel, die 
Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken. 
Wenn aber Mitgefühle geweckt werden 
ſollen, ſo iſt damit nicht geſagt, daß das 
Kind ſentimental werde. Nur die 
Grundlagen, aus denen ſpäter wohl- 
wollende Gefinnungen hervorgehen fol: 


Wenn für die Pildung und Voraus- 
fegung des Mitgefühls ein Verftändnis 
der Freude und des Leides anderer 
maßgebend jein foll, bewegt fich diejes 
in jehr engen Grenzen; denn wer fann 
alles an ſich oder in fich erleben? Die 
Schule muß daher die Erkenntnis zu 
Hilfe nehmen, um unbefannte, fremde 
Zuftände durch eigene verftändlich zu 
maden. ine bedeutende Rolle fpielt 
dabei die Phantafie, die ja beim Zög- 
linge am früheſten große Stärke er- 
langt. Bei genügender Anleitung 
wird diefer in den Stand gelest, in die 
Lage anderer fühlenden Weſen ſich ver: 
ſetzen zu können; er belebt und befeelt 
alles, fogar lebloje Dinge. Paſſende 
Erzählungen weden das „Echo des Her: 
zens“ recht oft und fteigern das Mitge- 
fühl, das nur dunfel und flüchtig war, 
zum geiftigen Zuftande, dem jympa- 
thiſchen Intereſſe. Auf der dritten 
Stufe muß jenes Mitgefühl endlich in 
Wohlwollen umgewandelt werden, das 
beißt, das ſympathetiſche Intereſſe in 
die verichiedenen Formen der Nächſten— 
liebe umgefegt werden. Schon zur Er- 
regung des Mitgefühls reicht allerdings 
eine gelegentlihe Mahnung, ein kurzer 
Hinweis nit aus, fondern reines 
Wohlwollen kann nur das Ergebnis ei- 





Belanntihaft mit der Kindesfeele vor- 


ner planmäßigen, das beißt in diejem 


ien, find im großen Zügen anzulegen. 





Falle unterritlihen Thätigkeit fein. 
Zu allen drei Stufen der Ausbildung 
des Wohlwollens muß der Unterrichts: 
inhalt $Helferdienfte leiſten. Ziller 
und Rein haben deshalb für das erfte 
Schuljahr das Märden empfohlen, 
weil diejes ſich zunächſt den kindlichen 
Vorſtellungen trefflid anſchließt und 
der jungen Einbildungäfraft fongruent 
it. Auf diefe Weile wird erft das volle 
Verftändnis vom Arbeiten und Wirken, 
Fühlen und Denken, Siegen und Lei— 
den fremder Perſonen erichloflen, und 
den Kindern werden fremde Seelenle- 
ben und Gemütövorgänge angebradt. 
Solange der Unterricht keinen Wieder: 
ball im Herzen der Schüler findet, jo- 
fange er die ruhenden Saiten des zart: 
empfindenden Kindergemütes nicht zum 
Mittönen anregt, ift der Unterricht noch 
niht Gefinnungsunterridt. Schon 
Ghriftus, der feine praftiihe Pſycho— 
loge, paßte feine tiefen Lehren und 
Keen dem Anſchauungskreis und der 
Bildungsitufe feiner Jünger an, und 
wie oft wurde er mißverſtanden! Was 
jene Männer nicht vermochten, können 
unfere Rinder unmöglich leiften. Für 
die Schule refultiert hieraus die Auf: 
gabe, ihre Unterrichtsſtoffe dem findli- 
chen Bildungsniveau angupafjen. Fa— 
milie und Heimat arbeiten darin der 
Schule vor. Da aber das Kind für 
den Preis der menſchlichen Gelellichaft 
erzogen und herangebildet werden muß, 
weil jein Wohlwollen feinen engherzi— 
gen Charakter behalten, jondern den 
Stempel der Allgemeinheit tragen fol, 
muß das Kind durch den Unterricht be- 
fühigt werden, das Wohl und Wehe 
der ganzen Menjchheit in ein meiteres 
Herz aufnehmen zu können. Der na— 
türlichfte Weg ift ein Fortſchreiten von 
engen zu weiten Kreiſen. Damit ift 
zugleich dem Unterrichte ein Fingerzeig 
gegeben. Vollkommen jympathiich für 
den Zögling find die Perfonen der 
Sage und des Märchens; denn mit ih: 
nen harmoniert das Kind, unternimmt 
mit ihnen Heldenzüge, begleitet jie in 
jeder Not und Fahr und durchlebt mit 
ihnen Freud und Leid; es ſchwärmt 
für Herkules und Odyſſeus, für Sieg- 
fried und Wilhelm Tel. Wenn diefe 
Seftalten meift au mit einen ſagen— 
haften Schleier ummoben find, jo ver: 
ſteht doch der Knabe Gerechtigkeitsliebe, 
Treue, Liebe zur Heimat und zum Va— 
terlande ihnen nadzuempfinden. Die 
magnetifche Gewalt, die jene Geftalten 
ausüben, beruht darauf, daß der Knabe 
vermöge feiner kindlichen Phantafie 


zeitweilig vollkommen Odyſſeus und | 


Siegfried fein kann. Auch die in den 
Sagen abitößenden Geftalten, die das 
Mipfallen erregen, verftärfen mohlwol- 
lende Gefinhungen:' Jene Schatten- 
bilder wirten negativ klärend und be— 
lehrend, indem fie Haß und Neid in der 
abftogendften Weile vorführen und Ab- 


ſcheu davor einflößen. Hier bietet das 


Märchen einen paſſenden Gefinnungs: 
ftoff. An den Lehrer tritt weiter die 
Frage,beran, in melden Unterrichtsfä- 
dern am beften wohlmwollende Gefin- 
nungen ermwedt werden können. Die 
erfte Stelle gebührt dabei dem Reli: 
gionsunterrichte. ES ift eine hiſtori— 
ihe Thatſache, daß unfere Verfahren 
den duldenden Erlöfer am Kreuzes— 
flamme nicht begreifen und erfaſſen 
fonnten, fondern ihn vermittels apper: 
zipierender Vorftellungen im „Heliand“ 
als reifigen Bölferfürften dachten, der 
fampfgerüftet gegen die Feinde des 
Neiches Gottes zieht. Auch das Eleine 
Kind vermag fich zunächſt noch nicht in 
das Xeiden und Sterben des Herrn 
hineinzudenten. Deshalb beginne der 
Lehrer mit dem Märden. Wer dädhte 
nicht jelbft gern zurüd an die Zeit, da 
er als A-B:6-Schüge mit Spannung 
den Märlein von Rotläppden, vom 
Wolf und den jieben Geißlein, vom 
Hähnchen und Hühnchen laufchte. Yür 
die Folgezeit ift Robinfon, jene be— 





fannte Jugendſchrift, geeignet, wohl: 
mwollende Gefinnungen zu erregen. Das 
Kind trauert mit den Eltern über den 
ungeratenen Sohn und über das Un- 


glüd Robinſons; es freut fi) über die 


Im weiteren | müflen zu feiner Berfönlichleit in rein» 


Erfolge jeines Helden. 








Methodik, regierte er mit ficherfter Lo— 
git und hätte dabei fein warmes Herz, 
fein Wohlwollen für feine Kinder: es 
würde auch fein Unterricht fein frucht— 
bringender fein. Lehre "und Leben 


tufenweifen Fortichritie der Ausbil: | fter Harmonie ftehen, die Yehre als 


dung nad den act kulturbiitoriichen | 
Stufen der Herbart Zillerihen Säule | 


muß der Lehrer zum Beitpiel greifen 
und daran vorführen, was Erfahrung 
und Leben erſt fpäter lehren fann. 
Jetzt kann die Umwandlung des erweck— 
ten Mitgefühls in reines Wohlmwollen 
erfolgen. Das Wohlmwollen tritt dann 
bei der Erzählung von Sonathan in 
der Form der Freundesliebe, bei Ruth 
als Verwandtenliebe, beim barmberzi- 
gen Samariter als Nächftenliebe und 
bei der Betrachtung des Lebens Jeſu 
als allgemeine Menfchenliebe lebensvoll 
vor die Seele des Kindes. Der Geift 
des Wohlwollens gejtaltet auch die 
Spradftunden zu Freudenftunden, 
wenn der Erzieher nicht leere Hülſen 
grammatiſcher Formeln, jondern das 
nährende Mehl geijtesfriicher Gedanten 
bietet. Selbit der Gelangunterricht, 
wenn er nit nur aus Fehl- und Ton- 
ererzitien befteht, hat daran feinen An: 
teil, wenn er den reihen Echaß unſrer 
Kirchenlieder und Mufterchoräle, unſe— 


rer innigen Volkslieder und Volksme— 


lodien ausbeutet. In hohem Grade ift 
auch die Geſchichte geeignet, zur Pflege 
und Bildung des MWohlwollens das 
Ihre beizutragen. Aus ihr Elingen die 
großen und herrliden Thaten Gottes, 
das Löbliche und Vorbildliche im Wir- 
fen der Nation, aus ihr quillt Begeiſ— 
terung und Mut zur Nacheiferung in 
allem Guten, ftrömt Liebe und Treue 
zum Vaterlande. Sie erichüttert des 
Schülers Herz, indem fie ihm Die 
menſchliche Schwäche und Hinfälligfeit, 
die Sünde mit ihren Thredlichen Fol 
gen zeigt. Sie weit darauf hin, daß 
fein Volt von Gott das Monopol hat, 
mädtig und glihflich zu bleiben, wenn 
es nicht in Formen des Wohlmollenz, 
wie Gerechtigteit, Gemeinfinn und Op- 
ferwilligfeit feine Zier findet. Ein 
guter erfundlicher Unterricht zeiat die 
Erde als DOffenbarungsitätte Gottes, 
alö das Arbeitsfeld verjchieden begab- 
ter und gebildeter Völker. In gleihem 
Geiſte werde aud der Naturgeſchichts— 
unterricht erteilt; denn nur dur Ein— 
iht in Bau, Ordnung und Geſetzmä— 
Bigfeit fann die Schule Liebe zur Ktrea— 
tur, zur Schöpfung und zur Pflege 
derjelben erweden. 


2) Damit alle jene Disziplinen: 
‚Solche, Dienfte leiften. fönnen, muß der 


Erzieher aud fein Übriges Verhalten 
mit den Beitrebungen, die er im Unter: 
richtsſtoffe ausdrüdt, in Einklang brin- 
gen.. „Für das Wohlmollen fan das 


Kind nicht genug: Anregung haben,“ 


fogar durch die Unterrihtsform kann 
der Erzieher derartige Gefinnungen er 
weden, wobei id an die formale Durch 
arbeitung jeder methodiſchen Einheit 
nad) den fünf bekannten Stufen dente. 
Sie ift von den Gegnern der Herbart: 
ihen Schule angefeindet und ihre Wir- 
fung als troden und jhablonenhaft 
verfährieen worden. Sie hat eine piy- 
hologiihe Begründung für fi, vor 
allem läßt fich gerade dieſe Lehrform 
den Einzelforderungen der Schule an- 
paflen. Auf der Stufe der Affoziation 
fönnen die Rinder zum Anſchauen ſchö— 
ner Willensverhältniſſe neführt werden, 
nachdem fie dur Bertiefen und Ber: 
ienfen in fremde Seelenzuflände von 
Selbſtſucht und Eigennug abgelentt 
worden find. Wenn ihnen die Ge- 
Ihihte vom barmherzigen Samariter 
erzählt worden ift, kann das Mitgefühl 
derartig in Wohlwollen umgewandelt 
werden, daß die Kinder ihre Bereitwil- 
ligteit zu einer That des Wohlwollens 
ausfprehen. Dazu gehört weiter, daß 
„am Lehrer jelbft alles Wohlmwollen 
predigt.” Wäre er felbft Meifter der 


treibendes Motiv, das Leben als Ber- 
anfdauliung jener. Wohlmollen muß 
die Srundfiimmung feines Weſens 
fein, Wohlwollen muß fein Blid und 
die Beurteilung der kindlichen Leiſtung 
verraten. Wenn der Lehrer freilich 
bon einem jedhsjährigen Seminarftu- 
dium nichts vor die Finder bringt, als 
höchſtens die Fähigkeit, eine funft- und 
formgeredhte Katacheſe konſtruieren zu 
fönnen, dann ade Wohlwollen! Licht 
muß mit Wärme verbunden fein. Ge— 
ftalt, Manier und Blid des Lehrers, 
Sprache und Umgangdfoım follen das 
Abbild reinften Wohlmwollens fein; feine 
Haltung künde fie an, Miene und Ge- 
bärde ftrahle fie aus. Seine Sprade 
fei wie feine Seele. Die Art zu ſtra— 
fen und zu zürnen, zu reden und zu 
handeln predige Liebe. Im Reli— 
gionsunterrichte fol reines Wohlmollen 
Denten, Fühlen und Wollen der Zög— 
linge wurzelfeft erfaflen und ihr Leben 
erfüllen. Durch das Geſetz warne und 
itrafe der Erzieher und beuge den Troß 
des Herzend. Die tieffinnigen Lehren 
des Heilandes dienen ihm dazu, Erbar- 
men gegen Eleı de, Mitleid gegen Arme 
zu erregen, wenn fie an paflender 
Stelle eingefügt und herbeigezogen 
werden. Wird die Schulerziehung in 
ſolchem Geifte geführt, jo findet der 
Schüler im Lehrer einen zweiten Vater, 
in der Schulftube eine zweite H.imat. 
Durch ſolchen Einklang wird der Ver— 
wilderung der Yugend gemwehrt und 
eine Rüdwirfung auf das Familienle— 
ben gewonnen. Der Hauptpunft bei 
der Erregung wohlmwollender Gefinnun- 
gen bleibt der wohlwollende Charakter 
des Unterrichts, das mwallende, geiflige 
Lebensfeuer und die praktiſche Bezug- 
nahme auf die SHeiligung unjeres 
Volkslebens. Feſtliche Zeiten find be— 
ſonders geeignet, dem Kinde zu zeigen, 
wie es in der Gemeinſchaft lebt. Vater— 
landiſche Gedenktage, kirchliche oder 
volkstümliche Feſte, wichtige Ereigniſſe 
im Staats-, Gemeinde- und Familien— 
leben müſſen dem allgemeinen Ziele 
dienen. Feſtliche Tage müſſen daher 
aus dem werktägigen Einerlei heraus— 
gehoben werden. Dann prange das 
Schulhaus im Ehrenfhmude von Blu- 
men und Kränzen, dann. veranftalte 
man ‚einen Feltzug mit Elingendem 
Spiel oder Gefang. Anſprachen, Ge- 
jänge und Deflamationen. auch fröhliche 
Reigen erfchliegen die alten und jungen 
Herzen und fetten fie ‚aneinander. 
Dadurch bleibt der Schule der deutich- 
nationale Charakter gewahrt. Die 
Jugend wird au zum Wohlwollen an= 
geregt, wenn ihr das Rühmensmwertefte 
der. großen Regenten und Helden 
Deutihlands, feiner beiten Künſtler 
und Volksmänner, wie feiner edelften 
Frauen in Sage und Gejhichte, in 
Sprud und Lied zu dankbarer Vereh- 
rung und freudiger Nadeiferung vor— 
geführt wird. Die Rüdlichtnahme auf 
das Wohlmwollen der Nation gegenüber 
zeigt ſich auch darin, daß in ihr diejeni- 
gen Tugenden erftrebt werden, die von 
alterö her von den Germanen bejon- 
ders hochgeachtet worden ſind, wie Ehr— 
erbietung vor Eltern und Herren, Got- 
tesfurdt, Keuſchheit, Freiheitsliebe, 
Treue, Gehorſam gegen das Geſetz, 
Barmherzigkeit und Herzlichkeit. Kei— 
neswegs erſtrebt die wohlwollende Er— 
ziehung Bildung der Selbſtſucht, des 
überhebenden Dünkels und der Verach— 
tung fremder Vorzüge. 

Allein in der lebendigen Durchdrin— 
gung von Gedante und That, Stoff 
und Form, Geift und Materie ift die 
Erziehung zum Wohlmwollen bedingt. 

(Fortfegung auf Seite 4.) 
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Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerifanifchen Bürger« 
Krieges. 
Von 2. 6m. 


(Fortfegung.) 

„Graue,“ fagte die Mutter, indem 
fie den goldig braunen Kornkuchen 
nahm, einen Zaib davon auf einen Tel- 
fer legte und ihn in das Wohnzimmer 
trug. 

Johannes nahm den Topf mit Ci» 
&orientaffee und ein Kleines Kännchen 
mit Mild. 

„Wir wollen es nur fchnell hintra— 
gen, damit fie wieder fortgehen,“ be- 
merkte er und ſchnitt ein Geſicht. 
Molly folgte, um ihn in Ordnung zu 
halten. 

„ah, Mil,” jagte einer der Solda- 
ten, „Sie müffen alfo eine Kuh haben. 
Das wäre ja grade etwas, was wir uns 
fern Leuten mitbringen können; wenn 
wir gegefien haben, wollen wir fie ho— 
len. Iſt fie alt?“ 

Johannes jah verzweiflungspoll Molly 
an, deren Antlig wie ein Schneebild 
ausfah. Keiner antwortete dem Sol- 
daten, al3 aber Johannes ich erhob, 
um leije hinauszugehen, rief ihm der 
Größere der Soldaten zu: 

„Bleiben Sie hier, figen Sie ftill; 
Sie follen nicht hinausgehen und die 
Kühe verfteden, daß wir fie nicht fin- 
den. Keiner darf das Zimmer verlaj- 
fen, bis wir fie gefunden haben,“ und 
er 30g feine Piftole Heraus und legte fie 
neben fi) auf den Tiſch. 

An dem Augenblid erſchien Jingos 
Geftalt in der Küchenthür, in jeder 
fleinen ſchwarzen Hand ein weißes Ei 
baltend; glüdlicherweile drehten ihm 
die Soldaten den Rüden zu und jahen 
weder ihn noch Mollys Warnungszeis 
den, nicht zu ſprechen. Der Eleine 
Schwarze begriff fofort die ganze Si— 
tuation, machte geräufchlos kurz kehrt 
und verſchwand fo ftill, wie er gekom— 
men war. Die Männer aßen ihr 
Abendbrot jo langſam wie möglid), die 
Zufhauer daten, fie würden nie fer- 
tig werden und fürchteten doch, daß jie 
hinausgehen würden, um die Kühe zu 
holen; endlich erhoben fie ſich. 

„Komm, Kamerad, wir müſſen die 
Kühe haben, ehe es duntel wird; Sie 
tönnen mitlommen, wenn Sie wollen,“ 
fagte er zu Johannes, weldyer ſich, jehr 
blaß ausſehend, zögernd erhob. 

„Ich denke, dies ift der Weg nad 
dem Hof,“ fagte er dann, durd die 
üche gehend. „Ihre Scheune ift nie⸗ 
dergebrannt, ja! ſolche Dinge kommen 
vor; ich ſehe, bier ift der kleine Stall;” 
und er ging dorthin, gefolgt von Jo— 
hannes, der jehr erftaunt war, die 
Thür offen zu ſehen. Sie hatten das 
Heine Gebäude vergrößert, um das 
Sutter unterzubringen, das fie von 
niedergetretenen Kornfeldern gefam- 
melt hatten und Gordon hatte ihnen 
etwas Heu gegeben. Der Mann bejah 
fi das wadlige Gebäude. 

„Nun kommen Sie und jagen Sie, 
wo Sie Ihre Kühe haben,” fagte er 
taub. 

„Wenn Sie Augen haben, jo werden 
Sie fie fehen müflen,” ermwiderte Jo— 
hannes heftig. 

„Ich ſehe fie trogdem nit, da ilt 
nichts als ein zerriliener Halfter, der 
an der Krippe feit iſt.“ 

Äußerſt erftaunt ging Johannes hin- 
ein und hob die Enden des Strides 
auf. Er Itarrte im Stall umher, aber 
es waren feine Tiere darin. 

„sh weiß nicht mehr, als Sie wiſ— 
ſen,“ fagte er endlich, ſich ruhig zu den 
Soldaten wendend. 

„Sie fehen allerdings aus, als ob 
Sie meinten, was Sie fagten,“ ant- 











wortete der Mann, nahdem er ihn ei— 
nen Augenblid betrachtet hatte. 

„Nun, das Glüd ift diesmal mit 
Ahnen geweſen; Ihre Kühe find für 
die nächſten Soldaten, die hier durch 
fommen werden, gerettet; aber unjere 
Leute müflen ohne Abendbrot zu Bette 
gehen, wenn nicht andere Fouragierer 
glüdlicher waren als wir.” 

„Es ift ein armes Land zum Foura— 
gieren,“ bemerkte Johannes, der durch 
die abmwejenden Kühe in gute Laune 
verjegt worden war. 

„Sie haben recht,“ ermwiderte der 
Kleinere der beiden Männer, „wir 
wünjchen auch nicht die Leute ganz aus» 
zuplündern, aber unfere Soldaten müſ— 
fen auch leben.” 

„Es ſcheint, wir befommen doch 
nichts hier, die Kühe können ſehr weit 
ſein, wenn ſie ihre Halfter zerriſſen ha— 
ben und fortgelaufen ſind; es iſt zu 
dunkel, um ſie zu verfolgen;“ und är— 
gerlich ging der Mann um das Haus 
herum und den Weg entlang, ſein Ka— 
merad folgte ihm, vorher aber dankte 
er Johannes für das Abendbrot. 

„Ich vermute, Ihre Mutter wird ſich 
nichts daraus machen, uns wiederzuſe— 
hen,“ ſagte er lächelnd. 

„Ich vermute es auch,“ erwiderte 
Johannes. Er lief in das Haus und 
bemerkte im Vorübergehen, daß ein 
Haufen Reiſerholz, der an der Seite 
des Hauſes zum Trocknen aufgeſchichtet 
lag, umgefallen war, und gerade vor 
dem ſchiefen Eingang lag, der zum 
Keller führte. 

„Ich muß es morgen wieder auf— 
ſchichten,“ dachte er und eilte dann in 
das Haus, ausrufend: 

„Mutter, die Kühe ſind weg!“ 

„Die Soldaten haben ſie mitgenom— 
men,“ ſagte ſie ein wenig erſtaunt über 
ſeinen Ton. 

„Nein, nein, ich meine, ſie ſind weg— 
gelaufen, ſie ſind nicht im Stall.“ 

„Richt im Stall,“ rief Molly, „aber 
wie —” die Kellerthür, welde in das 
Wohnzimmer führte, wurde in dem 
Augenblid aufgellintt, und Jingos 
kleines, ſchwarzes Gefidht blidte vorfich- 
tig heraus. 

„Sind die Mann fort?” fragte er, 
indem er im Zimmer urıherlugte und 
heraustam, als er jah, daß die Frem— 
den fort waren. 

„Sie find fort, Jingo,“ fagte Jo— 
hannes. 

„Kühe nicht gekriegt fie!“ 

„Ließeft du fie heraus?” rief Johan⸗ 
ned, indem ihm ein Licht aufging. 
„Du verdienfi eine filberne Medaille, 
Jingo, wirklich; aber wie weit haft du 
fie getrieben?“ 

„Horttreiben nicht weit, Meifter Jo— 
bannes; find Keller drin, hätten erkäl⸗ 
tet fi, wenn bleiben draußen ganz 
Nacht.“ 

„Warum biſt du denn ſo naß, 
Jingo,“ fragte Molly. „Du triefſt 
ja?" 

„Sa, das id) bin, Fräulein Molly; 
Meifter Johannes fagt, Teil von lantig 
Dcean läuft durch Keller; aber ich ehr» 
lich nicht glaubt ihm und fo fiel rein. 
Sept ich alles glauben will, was jagt 
er.” Jingo hatte immer einen Abſcheu 
vor dem dunkeln Keller gehabt, den 
Johannes beftärkte, weil er dachte, er 
fönne verfudht werden, von der Milch 
zu nehmen, welche fie dort aufbewahr- 
ten; darum war er niemals dort gewe— 
fen. Dies hinzugerechnet, war der 
Verfud, die Kühe zu retten, um fo lo- 
benswerter von Yingo. 

„Ra, ich denke, es ift nun am beiten, 
ich hole die Kühe heraus, warfſt du auch 
alles Holz über die Kellerthür, Jingo?“ 
„sa, ja, es mädtig jchwer war, 
durchkriechen hernach, aber Furcht hatte, 
könnten brüllen, wenn nicht mit ihnen 
ſprach.“ 

„Jingo, du biſt ein Schatz,“ ſagte 
Molly, „komm nun her und laß dich 





abtrocknen, du ſollſt auch ein Stück 





Zucker heute abend haben,“ denn ein 
ganz kleiner Hut Zucker wurde von 
Franziska Haydock für ſolche Fälle auf: 
bewahrt. 


17. Kapitel. 
Die Kriegswolten lichten ſich. 


Als die kurzen Wintertage kamen 
und Molly durch Regen und Sturm 
verhindert wurde, die Spaziergänge 
fortzufegen, die ihr die angfivollen Ge— 
danten vertreiben halfen, verlor fie et— 
was von ihrer friſchen Energie, durch 
welche fie die lange Trübfalgzeit fo gut 
überftanden Hatte. Viele Wochen hat: 
ten fie nichts, weder von ihrem Bater 
nod von Rosko gehört. Bon Zeit zu 
Zeit famen Berichte der „Freunde“, 
die mehr oder weniger durch Yelthalten 
an ihren Friedensgrundjägen zu leiden 
hatten. Die Familien in der Heimat 
fühlten immer mehr den Mangel der 
Nahrungsmittel, und einige, obgleich 
faum im ftande e3 zu thun, mußten 
zwei bi$ drei Meilen zur nächſten Stadt 
gehen, um die nötigen Bedürfnifje zu 
holen. Franziska Haydod Hatte noch 
immer jo viel Mehl und Kartoffeln, 
wie fie braudten, aber die Einförmig- 
feit diefer Nahrung konnte auch durch 
feine Abmwechjelung unterbroden wer— 
den. Die armen Hühner, von denen 
nur zwei übrig geblieben waren, gaben 
es auf zu legen, wahrjcheinlich auf bej- 
jere Zeiten im Frühjahr hoffend, und 
obgleich) Molly alles für fie that, was fie 
fonnte, jaßen fie doch ganz hoffnungs— 
(05 mit niederhängendem Schwanz oben 
im Stall, wenn Molly fam, die Kühe 
zu melken. Aber obgleich diefe fichtlich 
immer weniger Mil gaben, war 
Molly doch dankbar für jeden Segen, 
den fie noch Hatten, im Vergleich zu 
ihren noch ärmeren Nachbarn. 

Yrau Gordon war no immer jehr 
frant und ängfligte fi jeden Tag 
mehr um ihren Sohn, denn obgleich 
Herr Gordon endlich das Löfegeld bei- 
jammen und nad Richmond geſendet 
hatte, jo war Rosko doch jo oft von ei- 
nem Regiment zum andern geworfen, 
daß es ſchwierig war, ihn zu finden; 
und da die Nordarmee Rihmond immer 
mehr bedrohte, jo wurden die Staat3- 
geihäfte in dieſer ſchönen Hauptfiadt 
nur noch ſehr übereilt und verwirrt 
ausgeführt. So fam es, daß Gordons 
Verſuche, feinen Sohn zu befreien, er- 
folglo3 blieben, daß in des Vaters Her- 
zen der ſchaurige Gedanke aufftieg, es 
möchte zu fpät fein und die von ihm fo 
über alles geliebte Geftalt bereits in ei⸗ 
nem unbefannten Grabe ruhen. 

Diefen Nahmittag fühlte ih Molly 
mehr niedergedrüdt denn je; es hatte 
den ganzen Tag in Strömen geregnet, 
und das unregelmäßige und doch mono» 
tone Tröpfeln des Waſſers in den Dach⸗ 
rinnen der Halle war geradezu entſeß⸗ 
li für ihre verzweifelte Stimmung. 
Sie ftand am Fenſter des Kleinen Alto» 
vens, in dem ihr Bater gewöhnlich ſaß, 
und ſah auf den vom Regen verwaſche⸗ 
nen Sand im Hof. Bunny ſaß unzu- 
frieden oben auf dem alten gefchnigten 
Stuhl und ließ feinen langen Schwanz 
hängen; das regnerifche Wetter gefiel 
ihm ganz und gar nicht, und vielleicht 
vermißte er feinen langen Winterjchlaf, 
denn für viele Monate hatte er es nicht 
nötig ‚gefunden zu Bette zu gehen, fo 
lange die Luft fhön und warm war 
und in dem Kaſten unter dem Tiſch 
Nüffe genug, To daß er jederzeit welche 
nehmen konnte, wenn er wollte. Es 
war eine ganz verſchiedene Lebensweiſe 
bon der, die er gewohnt war, und wer 
fann willen, ob jie ihm gefiel oder 
nicht? — — 

Frau Haydock ſaß vor dem Feuer 
und las in einem alten Buch. Das 
Spinnrad ſtand ſtill, denn aller Flachs 
war verſponnen, und ſie konnten keinen 
neuen erlangen. Alle Kleider, die 
Frau Haydock entbehren konnte, hatte 
fie ihren ärmeren Nachbarn gegeben. 





Moly hatte noch fo wenig Kleidungs— 
ftüde, daß, als fie eines Tages in ei: 
nem alten Shubfah im Aufſatz des 
Schrankes ein zum Teil zerriffenes ro: 
tes Sammetkleid fand, fie es für ihre 
Figur pafjend machte. 

„Vaters Vorfahren müſſen rot fehr 
geliebt haben,“ fagte fie, als fie das 
Kleid ihrer Mutter zeigte. 

„Sie gehörten nicht immer zu un 
ferer Geſellſchaft,“ antwortete die Mut: 
ter, „ja, wenn ich mid) recht erinnere, 
war e3 fein Großvater, der aus liber- 
zeigung zu den „Freunden“ übertrat.“ 

„Nun, die Farbe wird mir nichts 
fhaden, nicht wahr, Mutter, oder ift 
es dir lieber, wenn ich es nicht trage?” 

„Nein, wirklich nicht, meine Tochter, 
e3 ift gut, wenn du etwas anzuziehen 
halt,” ſagte ihre Mutter, lächelnd und 
jeufzend zugleidh; jo trug Molly das 
alte rote Sammetkleid, und Johannes 
ſprach feine, für Molly jehr wertvolle 
Zufriedenheit damit aus. — 

Die Tropfen hörten auf zu fallen, 
die großen Blöde im Kamin brannten 
ruhig, ald Molly das Schweigen brad: 

„Mutter, Herr Gordon kommt den 
Weg entlang, er hat den alten Wagen 
hervorgeholt. Es muß etwas Unge— 
mwöhnliches fein, das ihn veranlaßt bei 
diefem Wetter auszufahren. Ob er 
wohl etwas von Rosko gehört hat?“ 

Bradte er ſchlechte Nachrichten? 
lief hinaus in die Halle. 

„Meine rau ift viel elender heute,“ 
lagte er, aus dem zerbrechlichen Wagen 
fteigend, ed machte Molly ganz krank, 
zu fehen, wie ſehr er in den legten Mo— 
naten gealtert hatte; er fam langſam 
die Stufen hinauf. 


„Ich Fürdhtete mich faft, meine arme 
Yrau allein zu laſſen, obgleich eine 
alte Schwarze im Hauje ift, aber fie 
hatte ſolche Sehnſucht nad Ihnen, daß 
ich doch kommen mußte. Wollen Sie 
mit mir kommen?“ fragte er. 

„Gern, ich will in einer Minute fer— 
tig ſein, ich wünſchte, ich könnte ihr 
wirklich von Nutzen ſein,“ ſagte Fran— 
ziska, als ſie in ihr Zimmer ging, um 
ſich warme Tücher zu holen. Molly 
beobachtete den niederhaängenden Kopf 
des Pferdes, in deſſen Mähne die Re— 
gentropfen hingen und auf die Erde 
herabfielen. — 

„Haben Sie etwas von Ihrem Sohn 
gehört?“ fragte ſie plötzlich. 

„Nichts! Nichts!“ erwiderte er, „ich 
fange an zu glauben, daß ich nie mehr 
etwas — —“ Die Stimme brach ihm 
und er bedeckte ſeine Augen mit der 
Hand. — 

„Nein, nein, jagen Sie das nidt, 
Herr Gordon, wir werden ficherlid 
bald etwas von ihm hören,“ fagte das 
Mädchen, obgleich ihre janfte Stimme 
etwas zitterte, als fie dachte, wie der 
heitere alte Mann durd die lange und 
ſchwere Angft verändert jei. 

„Ich bin fertig zum Fahren,“ jagte 
Franziska Haydod zurüdtehrend. 

„Ich Tann Ihnen nie genug danten 
für Ihre Freundlichkeit, mit mir zu 
fommen,“ und ihre Hand nehmen, 
führte er fie mit echter ſüdländiſcher 
Ritterlichleit die Stufen hinab. Sorg- 
fältig hüllte er fie ein und Molly ſah 
dem alten zerbredlihen Wagen nad, 
wie er fih langjam entfernte und in 
den grauen NRegentropfen verſchwand. 

„Miß Molly, woher all Wafler in 
Keller kommt?” fragte Jingo, als 
Molly ih in den niedrigen Stuhl ge- 
genüber dem fFeuer gefegt hatte. 


Sie 


„Weiß nit! Wafler ſehr unange- 
nehm mandmal, aber ich jehr froh Sie 
mir das fagten. Jingo nicht liebt naß 
werden,“ und der Kleine unrubige 
Menſch begann folche Poſſen zu machen, 
daß das Eichhörnchen ganz beunruhigt 
wurde, das ihn Überhaupt für eine 
Art Affen zu halten ſchien; es hatte 
Darwin nicht ftudiert und feine Schluß- 
folgerungen waren deshalb nur praf- 
tifcher Art. Indes mag es immer nod) 
bezweifelt werden, ob der Kleine Vier- 
füßler, hätte er die Lehren dieſes außer- 
gewöhnliden Mannes gelannt, diefel- 
ben für richtig gehalten hätte, als er 
von dem fidheren Pla auf Mollys 
Schoß Jingo beobadtete, wie er aller- 
hand Unfinn trieb. 

„Molly, der Regen kommt durd) das 
Küchendach,“ jagte Johannes, als er 
bon dort hereintam, „ich babe einen 
Eimer untergeftellt, falle nicht darüber, 
wenn du hinaus gehſt, und du, Jingo, 
falle nit hinein, fonft ertrintft du.“ 

„Rein, nein, Jingo lieber ſchmutzig 
ganzen Tag, als in Eimer gehen.” 

„3a, das glaube ich auch von dir,” 
erwiderte Johannes, ihm freundlid 
über den Kopf ftreichend. 

Das Abendeſſen war vorüber und 
Johannes zu Bette gegangen, indem er 
jagte, er ſei ſo müde vom Nichtsthun, 
daß er die Augen nicht mehr aufhalten 
fönnte. Molly wußte aber, daß er den 
ganzen Tag Holz gefägt hatte. Jingo 
hatte die Holzijtüde, die zum euer be- 
ſtimmt waren, hinter dem Kücden- Ofen 
aufgejpeichert; einmal blieb er fo jehr 
lange dahinter, daß Johannes herein 
fam, um nad ihm zu jehen. Er jeßte 
jehr Jorgfältig und auf mühſame Art 
das Holz aufeinander. 

„Das Turm don Babel, Meijter 
Johannes,” ſagte der eifrige Baumeif- 
ter, indem er Johannes anjah und gar 
nicht zu ahnen ſchien, daß er jeine Zeit 
unnüß verſchwendete. 

„Damit wirft du den Himmel nicht 
erreihen, Yingo, beſonders wenn du 
bier die Zeit vergeudelt, anftatt zu ar- 
beiten!” 

„Dit Jahr nicht will, Himmel kom— 
men, Meifter, dies Bolt auch nicht, 
fie alle befommen andere Spraden und 
das geben großen Schred, und können 
nicht arbeiten. Nun all is zu End,“ 
und Jingo zerftörte plöglid das ganze 
Gebäude, indem er mit feiner Zehe ein 
Holzſtück herausriß. Er ſah fi ernft- 
baft den Zujammenftoß an. 

„Ich rechne, beſſer iſt neu arbeiten 
wieder.“ 

„Ich rechne auch fo,“ lachte Johan- 
nes, „laß nur die Bibelleltionen für 
ein ander Mal.“ 

Jingos Teil von der Arbeit ſchien 
ihn eben jo ermüdet zu haben, wie fei- 
nen jungen Seren; er hatte fi aud in 
feine Ede zurüdgezogen, und die Elei- 
nen firablenden Augen hatten ſich im 
Schlaf geſchloſſen, als Molly nad) ihm 
fehen wollte, nachdem Johannes nad 
oben gegangen war. 

(Fortiegung folgt.) 





— Aus einem Privatbrief erfahren 
wir, daß Jakob Samapty, Lichtfelde, 
Rßl., am 17. Oft. a. St. begraben 
wurde. Er war vielen unferer Leſer 
betannt, indem er jahrelang, wenn es 
notwendig war, dem werten Knochen— 
arzt Dietr. Wiebe zur Seite ftand. 
Auch erfahren wir, daß die 89jährige 
Großmutter Gerh. riefen, Großmweide 





geftorben iſt. (3. 3.) 


„Eine Quelle entiprang dort, nad): | 


dem das Haus gebaut war, und Groß: | 


vater legte einige Röhren, um das 
Waller in den Garten zu leiten, tennft 
du die Stelle nicht?“ 
„D ja, dann feine Gefahr ift, daß 
Sturm es läßt fließen aus?” 
O nein, glaubteft du, das Wajler 


nn 


fönnte bier herauf fommen und uns 


alle ertränten?” — 


| — Tie Ill. Staatsz. jagt: Uncle San 
hat während des vergangenen Jahres 
nicht meniger als 4,917,269,025 Brief- 
marken verfauft, im Werte von 890, 
151,659, ein Plus von 6.56, bezw. 
* Prozent gegenüber dem Vorjahre 

Anm. Sollte da am Ende die ver— 
größerte „Rundſchau“ Schuld dran 
ſein?! 
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— Heft 11 der „Feierjtunden“ ent- 
haltend Geſpräche, Wechlelreden, Vor— 
träge, Gedichte und Lieder mit Melo— 
dien für den Weihnachtsabend, heraus: 
gegeben von Geo. Brumder, 
Milwaukee, Wis., liegt vor uns. Die: 
jes Büchlein fann dem Publikum als 
eines der beiten diejer Art warm em= 
pfohlen werden. 


— Ein altes Thema muß wieder 
einmal aufgefrifht werden. Das ijt 
die Thatſache, daß aus unſerer Mitte 
ftets Wildlinge aufidhießen, die, wenn 
der Gärtner fie au Unkenntnis der 
Sache ftehen läßt, auf die Dauer nicht 
nur läftig, fondern dem allgemeinen 
Wachstum und Gedeihen jogar ſchäd— 
lih werden. Unſer Mennonitenvolf 
ift Klein und wir haben alle Urſache, zu: 
jammenzuhalten, und all unfer öffent- 
liches Arbeiten ſollte darauf hinaus: 
laufen. 

Mer nun nicht mit uns zujammen 
arbeiten mill, follte jih aud von uns 
fern Kreiſen fernhalten. Unſere Ge- 
meinden und unfere Grundſätze find 
manchen diejer religiöfen Tramps lange 
nicht gut genug, aber unjere Gemein 
den reſp. Brüder find ihnen gut genug, 
dab fie diefelben anbetteln und aus: 
pumpen. Diefem Dinge muß und 


Agenturbedingungen für Ruf: 
land. 

Agenten in Rußland geben mir 25 
Prozent Gommiffion an allen Barjen: 
‚dungen für „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund.“ Wir bezahlen das Poftporto 
von Amerifa nad Rußland und der 
Agent bezahlt das Porto für jeine Kor— 
reipondenz mit uns. 


Was bedeutet 16: 1? 


Man kann und braudt nicht alle 
fremden Bezeichnungen und Kunftaus- 
drüde zu verjtehen, welche man gelegent=- 
lic in den politiſchen Artifeln der Zei: 
tungen liejt. Aber der Ausdrud 16: 1 
(=jehzehn zu eins) war in der legten 
PBräfidentenmwahl jo wichtig und wird 
auch in Zutunft wieder eine jo bervor— 
ragende Rolle ipielen, daß jeder ver— 
ftändige Zeitungslefer ihn verjtehen 
jollte. Wir haben den Ausdrud unje: 
res Wiſſens ſchon früher einmal er- 
flärt, wollen es aber doc) heute einmal 
wieder mit wenigen Worten thun. 

Die Anhänger der Silberwährung 
unter W. B. Bryan wollen, daß 16 
Unzen Silber geleglich denfelben Wert 
haben follen als eine Unze Gold. 

Gegenwärtig iſt es jo, daß ih das 
Gewicht des reinen Silber in einem 
Silber-Dollar zu dem Gewicht des rei: 
nen Goldes in einem Gold-Dollar fo 
verhält wie 16:1. Aber der Eilber- 
Dollar hat jeinen vollen Wert nur 
durch die Prägung. Wenn man ihn 
einjhmilzt, jo erhält man faum 50 
Cents wert Silber, während ein Gold» 
Dollar immer jeinen vollen Wert be= 
halt. Silber-, Nidel- und Kupfergeld 
erhalten eben ihren Wert nur durch die 
Prägung wie das Papiergeld durd den 
Drud; das Gold allein hat immer 
feinen wirkliden Wert nad dem Ge— 
wit. 

Die Eilberfreunde wollen alſo aud 
dem Silber einen ſolchen gejeglichen 





wird gefteuert werden. Unſere arglo— 
fen und wohlmeinenden Brüder werden | 
nur zu oft von Individuen, die auftre- 
ten wie „Engel des Lichte,“ ſchamlos 
ausgefogen. Warum mollen dieſe 
Leute nicht mit uns arbeiten? — Weil 
fie an der Spiße ftehen und unter fei- 
nen Umjtänden eine untergeordnete 
Stellung in Gottes geregeltem Haus— 
halte einnehmen wollen. Wenn joldhe 
Leute immer wieder vorgeben, für den 
Herrn zu arbeiten, warum geben jie 
denn nicht dahin, wo es an Arbeitern 
fehlt? Wenn foldye Leute jo viel von 
Gottvertrauen ſprechen, warum kollek— 
tieren fie dann fo eifrig mit und ohne 
Spftem, wie es eben geht? Gott wird 
ja ſchon Mittel und Wege finden, fein 
Merk zu treiben. Die Rundſchau jieht 
ein, daß man die verjchiedenen religiö- 
jen Anfihten und Richtungen unjeres 
Volkes nicht alle unter einen Hut brin= 
gen kann, aber noch mehr Richtungen 
machen oder. gar ſolche unterftügen, die 
entweder Ihon mit einem oder gar mit 
beiden Füßen außerhalb des Mennoni- 
tentums ftehen, ſcheint uns unklug ge 
handelt. Auch hat es ganz den An-' 
ſchein, als ob diefe Freibeuter, die zu 
feiner Konferenz oder gar zu feiner 
mennonitifhen Gemeinde gehören und 
doch fo gerne unter Mennoniten „wir— 
ten“ d. b. kollektieren, mehr ihre eigene 
als des Herrn Ehre Juden. 





Achtung. 

Beitellungen und Bezahlungen auf 
„Mennonitiiche Rundſchau“, „Jugend- 
freund“, „Herold der Wahrheit” jowie 
Bücherbeftellungen können beim Unter— 
zeichneten gemadt werden. Der Fa— 
milientalender (oft Funks Kalender ge= | 
nannt) ift für ſechs Cents bei mir zu 
baben. Adhtungsvoll 

J. D Schröder. 

Mountain Yale, Minn. 








Wert wie dem Golde verfhaffen und 
zwar fo, daß man bei jeder Ver. Staa 
ten Münze für je 16 Unzen Silber 1 
Unze Gold rejp. den Geldmwert in Dol— 
lars erhalten fann. Das ilt 16: 1. 
— — — — 
Briefkaſten. 
D. A. Frieſen, Nebraska. — Bitte, gieb 
Nummer und Jahrgang der „Rundſchau“ 
an, dann fann ich Dir das betreifende Ge- 
dicht mit Leichtigkeit ſchicken. Seh mit 
Vergnügen der Erfüllung Deines Ver- 
iprechens entgegen. Dank für Ermutis-, 
gung. In „Rundjchau” und „Jugend— 
freund“ findeit Du Gedichte und Ge— 
jpräche, in exjterer auch ein Verzeichnts 
von Feittagsgejchenken. 








— 
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Balfete: 





Franz Derkſen, Rogatſchik. — 
mit Probenummern wurden geſchickt. 


Werden noch einmal ſchicken. Betrag muß 
vorher d. h. mit der Beſtellung eingeſandt 
werden. "Kleinere Beträge werden auch 
in rujfiichen Briefmarfen ‚angenommen. 
Ruſſiſches Papiergeld geht bier, jo ‚gut; 
wie in Rußland. Geldbriefe jollten aber, 
regijtriert (jafasnoje) werden. 





H. Plett, Lehrer, Rußland. — Beitellun- 
gen auf 20 Er: „Rundjchau” -und 20 Ex. 
„Sugendfreund” erhalten. Brief mit Be- 
dingungen jchon längjt an Sie abgejchict. 
Werden noch einmal jchreiben. 





% Born, Rußland. — Fa, wir verjen- 
den die „Rundſchau“ auch an einzelne 
Adrejien. Wir bitten aber, jolche Adrej- 
jen mit lateinijchen Buchjtaben und jo 
furz wie möglich anzugeben. 

David Falk. — Brief mit $2.50 erhalten 
und einen Dollar davon dem Franken 
%. ©. Emwert, Hilldboro, Kan., geſchickt. 
Herzlich dank jchön, in jeiner Stelle. Er 
jchrieb uns vor einigen Tagen, daß er 


jchon im Buggy Ausfahrten machen 
fünne. Seine Freude ift unbejchreiblich ; 


doch wird es noch wohl lange dauern, bis 
er wieder arbeiten fann. 





J. Toews, Moscow, N. D. — Sit alles 
bejorgt. Der regiftrierte Brief fam jpä- 
ter an als der andere. Der gelbe Streifen 
auf der Rundichau wird dir das übrige ja- 
gen. Dant. 


| Erbteil Hinterlajjen. 





Grkundigung. 


Werte „Nundichau”! Indem Du ein 
ficherer Adreßerfundiger bift, jo bitte ich 
Dich, diejes in Deine Spalten aufzuneh- 
men. 

Wie ift die Adrejje des Peter Letfemann, 
ftammend aus Haltftadt, Taurien, und hat 
in Tiegenhof gewohnt, auch ebenfall3 die 
Adrefie des Jakob Penner, NRojenort ? 
GSelbige beide jollen vor 12 Jahren nach 
Amerika ausgewandert fein. Sumohl Let- 
femans als auch Penner® Mutter, war 
eine geborene Anna Janzen (dritte Ehe 
Daniel Wiens), welche vor 12 Jahren nach 
Sagradowka, Gnadenfeld, zu ihrer Toch- 
ter Elifabeth, verehelicht mit Joh. Loe— 
wen, und von da nach der jüngften Toch- 
ter Gertrude, verehelicht mit Abraham 
Friejen, Altenau, 309, mo jelbige fich 
dann auch aufgehalten, bis ihre leßte 
Stunde gejchlagen. Sie ftarb vor etlichen 
Monaten, nämlich den 29. Januar 1899, 
im Alter von 74 Kahren, und, wie wir 
hoffen, im Hinblick auf die verjührende 
Liebe Jeſu Chrifti, welches ich denn auch 
ihren lieben in Amerifa wohnenden Kin- 
dern, wenn jelbige noch am Leben find, 
fund thue und jie bitte, mix jogleich ihre 
genaue Adrefje zuzuienden, oder durch die 
„Rundschau“ befannt zu machen. Sollte 
Letfeman oder Penner die „Rundjchau“ 
nicht lejen, jo bitte ich Freunde, die die 
„Rundſchau“ Lejen, ihnen diejes fund zu 
thun. Bielleicht bejucht Letfemann oder 
Penner uns perjünlich, denn die veritor- 
bene Anna Wiens Hat ein recht ſchönes 
Jedoch die genaue 
Adreſſe möchte ich gerne wijjen, damit 
mit dem Abjenden de3 Kapitals nicht ver- 
fehlt werden möchte. — Koh. Loewens find 
anno 1893 nach dem Samarijchen gezogen, 
und Ab. Frieſens und auch Loewens geht 
e3 in irdiſcher Hinficht ziemlich gut, fie 
lajien ihre Gejchwifter Herzlich grüßen. 

Berbleibe achtungsvoll Euer Freund 

W. Peters. 
Gouv. Cherson, Post Beresnehowatoje, 
Orloff, Wilhelm B. Peters. 


Aid Plan. 
Da mehrere Abſchätzer den Wunjch aus— 
geiprochen haben, die Brüder in Manitoba 
und Sasfatchewan auch in den Aid Plan 
aufzunehmen, jo jollten jich die Delegaten 
zur Hauptverfammlung, welche den 14. 
Feb. 1900 zu Elkhart, Ind., abgehalten 
werden joll, auch in diejer Beziehung mit 
den Wünschen und Anfichten ihrer Brüder 
daheim befannt machen, um einen defini- 
tiven Bejchluß diesbezüglich pajfieren zu 
fünnen, 


Hone and Foreign Rai Cummisin. 


Bon Peter Friejen, Winkler, Manitoba, 
durch U. 3. Knelſen dajelbit für die Hun— 
gernden in Sndien erhalten $2.50, 

Gott vergelt's! 














Marion Jet, ©. D., 21. Nov. 1899, 
Mennonite Publishing Co, 
Elkhart, Ind. 
Liebe Brüder! , 
Einliegend findet Ihr Money Order 
für 88,00 auf den Namen Br. ©. G. Wiens, 
Editor Eurer Blätter, lautend. 8 


Dieje 
Summe habe ich die Freude Euch zu über- 
jenden für die Hungernden in Jndien von 
der Rosefield Mennonite Sunday School, 
Turner Eo., S. D., und mit dem Auftrage, 


Jes an Miſſionar Reßler nach Indien zu 
ſenden. Der liebe Gott wolle ung jegnen 


zur Verherrlichung feines Namens unter 
den Heiden. 

Mit Brudergruß.in Liebe 
Euer Peter H. Goertz, Vorjteher. 


Anm. Dank Euch, Ihr l. Kinder, und 
auch Eurem werten Vorjteher! Wer bei 
voller Tafel fit und chriftliche Erziehung 
genießt, jollte jeine Dankbarkeit jo bewei- 
jen, wie die Rojefield ©. ©. es gethan. 


% Fr., Oklahoma. — Wir find vom 
Schwedenborgianısmus jo weit entfernt 
wie Du, l Freund, und wenn ja etwas der- 
artiges jich in die „Rundſchau“ hineinge- 
jchlichen, jo bedauern wir das aufrichtig. 
Wollen dann in Zukunft bejjer aufpajjen. 





Erhalten von Jakob Friejen, Ning- 
wood, Oklahoma, $1.00 für die Wai- 
jen und jein Sohn Peter —— $1.00 für 
die erwachjenen Hungernden in Indien, 
mit der bemerfung, daß die dortigen Mij- 
fionen da3 Geld verwenden, wo es am nö— 
tigjten iſt. 














# Programm #* 
für die | 
28. Konferenz 
des Wenn. Lehrervereius | 
von Kanjas, abzuhalten | 





am 28. Dezember 1899 in Bruderthal. 


_ 


. Eröffnung | 
. Bericht der vorigen Sitzung. 
3. Aufrufen der Glieder. 
. Ernennung der Komitees. | 
. Beiteinteilung. | 
;. Ausführung des Programms. | 
I. Thema: Gefahren des faljchen| 
und Nuben des wahren Selbit-| 
vertrauend. Wie erzieht man zu 
legterem. 
Redner: J. B. Frey u. %.B. Epp. 
1I. Thema: Welche Bedentung hat 
eine umfajjendere Volksbil— 
dung für die wirtichaftliche Ent⸗ 
wiclung unſers Volkes. 
Redner: Rev. David Goerz und| 
G. G. Wiens. | 
III. Thema: Wie erhält der Lehrer) 
die rechte Begeijterung und] 
Ausdauer für jeinen Beruf? | 
Redner: J. A. Beder u. P. J. Harder. 
1V. Thema: Horace Mann, 
a) Bivgraphie;— Redner: 
Frl. Agnes Unruh. 
b) Prinzipien;— Redner: 
C. €. Epp. 
V. Eingereichte Fragen. 
Sejchäftliches. 
Berichte der Komitees. 
9. Schluß. 

Wie gewöhnlich werden am Vorabend 
der Konferenz Vorträge über Schule 
und Erziehung gehalten werden. 

BV. F. Duerkſen, 
David Harder, 
W. B. Unrau, Schr, 
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FINANCIAL REPORT 


OF THE HOME AND FOREIGN 
COMMISSION. 


RELIEF 





Beceived for India Orphans’ General Fund 


Peter Heinrichs, $ 15 00 
Hein. Harms, 15 00 
Juhn A. Regehr, 750 
Jacob M. Tschetter, 15 00 
Joseph Glanzer, 15 00 
Johann Tschetter, 15 00 
A Friend, Butterfield, Minn., 1 00 


Chr. Souder, 25 
Interest on time deposit, 
John Weaver, 


Mrs, E. E. Shearer, 1 00 
Wm. Unger, 1 75 
Peter M. Barkman, 75 
Hein. J. Neufeld, 15 00 
Salem (Mennovite) Cong,, EIK- 

hart Co., Ind., 17 46 
Dietrich Peters, 300 
Mission SS. S., Nappanee, Ind., 11 00 
John H. Eigsti, 3.00 


Abr. Penner, 13 50 
Hein. J. Neufeld, 9 60 


Peter Friesen, 2 50 
Mrs, Catbarine Witmer, 1 00 
Mennonite Cong., Souderton, 

as, 30 00 
Two Brothers, Hillsboro, Kans., 30 00 


Rosefield Mennonite S. S., 
Turner Co., S. Dak., 00 
Total, $ 244 10 
Received on agreements to support one or 
more orphans for five years or over. 


Jonas Smoker, $ 15 00 
Daniel Roth, 15 00 
Enox Zook, 15 00 
Uriel Yoder, 15 00 
D. A. Friexen, 15.00 
Peter Lehman, 15,00 
Alice H. Herr, 45 00 
'] Daniel Orendorff, 15 00 
D.S. Brunk, 15 00 
S.C. Brurk, 15 00 
A. J. Friesen B, 45 00 
J.J. Friesen, 800 
John Albrecht, 15 00 
Peter Lehman, 15.00 
Karl and Maria Ehrlich, 30 00 
EliD. Yoderand wife, 15:00 } 
Total, $ 308 00 


Received for Armenian Sufferers. 


Contribution Mennonite Church, 
Elkhart, Ind,., $ 28 60 $ 28:60 


Total receipts, 580 70 
Balance previously acknowledged 630 08 
Total, $1210 78 
DISBURSEMENTS. 
'| Paid for printing, stationery, 
etc., 81135 
Sent to Rose Lambert, Ar- 
menia, 9115 
Sent to Geo. S. Hickok for H. S. 
Jenanyan, Armenia, 28 60 
Total, 8 131 00 
Balance on hand Nov. 24, 1899, $1079 78 


Gratefully acknowledged, 
A.C. KoLs, Sec’y. 





— Auf einer Reife verfuchte ein efeli- 
ger Spötter feinen Unglauben auszu— 
framen und fragte den Prof. W.: 
Glauben Sie wirklich, daß ein Walfiſch 
den Propheten Jonas verſchlungen hat? 
Dieſer antwortete: „Warum ſollte ich 
nicht glauben, was geſchrieben ſteht! 
Daß der Walfiſch den Jonas ver— 
ſchlang, das war ein Wunder. Wenn 
Sie aber von einem ſolchen Fiſch ver— 
ſchlungen würden und derſelbe würde 
Sie ſogleich wieder ausſpeien, das wäre 
lein Wunder!“ 


ESchönen abzuſtreifen droht. 





(Fortſetzung von Seite 2.) 

Eins muß durch das andere in ſteter 
Harmonie, in ſchönem Wechſel, aber 
nicht unterſcheidbarer Wirkung ſeinen 
letzten Zweck erhalten. Erziehung zum 
Wohlwollen iſt hier ein planmäßig ent— 
worfenes, ſtufengliedrig erbautes, har— 
moniſches Ganze, nicht eine Summe lo— 
ſer, atomiſtiſch zerſtreuter Dinge, Vor— 
kehrungen und Thätigkeiten. Beim 
Hinblicke auf manche trübe Thatſachen 
der Erfahrung könnte man meinen, die 
Erziehung habe nur einen geringen 
Einfluß auf Ausbildung des Wohlwol— 
lens. Eine gewiſſe ideale Anſchauung, 
die ſich nicht durch die Unvollkommen— 
heiten dieſer Welt beirren läßt, Hilft 
dem Lehrer über mande Schwierigfei- 
ten hinweg und gebietet ibm, um fo 
energilcher den einmal betretenen Weg 
auch auszuſchreiten. Die Vollftändig- 
keit der Arbeit erfordert ſchließlich noch, 
anzugeben, in welchem Verhältniſſe das 
Wohlwollen zu anderen Forderungen 
der Sittlichkeit ſteht, zu den Aufgaben, 
die man ſonſt der Schule geſtellt hat. 
Es nimmt unter ihnen entſchieden die 
erſte Stelle ein, was leicht aus der Er— 
regung der zahlloſen Formen des Wohl— 
wollens zu ſchließen iſt; keineswegs 
aber iſt das Wohlwollen dazu berufen, 
die allein herrſchende Stellung im Un— 
terrichte einzunehmen. 


Iſt am Anfange der Arbeit die Frage 
nach dem Warum aufgeworfen worden, 
ſo erſcheint die Frage nach dem Erfolge 
der Erregung wohlwollender Geſinnun— 
gen am Schluſſe der Arbeit faſt als 
überflüſſig. Wird ſie jedoch hier noch 
einmal hervorgehoben, ſo ſoll damit 
nur ihre Wichtigkeit betont werden. 
Im reinen Wohlwollen ſpiegelt ſich 
auch jener unendliche Kreislauf der be— 
ſeelten und idealen Welt ab, bei dem 
ſich zwei Bahnen begegnen, die eine 
vom Himmel zur Erde, die andere vom 
Menſchen zu Gott führend. Alles Ir— 
diſche kehrt doch immer wieder in ſtetem 
Wechſel zum ewigen Urquell ſeines Da— 
ſeins zurück. Mag es der trockene Her— 
bartianer Muſterbegriff oder ſittliche 
Idee nennen, der gewiſſenhafte Lehrer 
wird die Erregung wohlwollender Ge- 
finnungen als eine Yebensaufgabe be- 
trachten. Gerade unfere Zeit ift durch— 
aus arm an Wohlwollen; alles drängt 
nad) Bei und Madt, Ehre und Ge- 
nuß. SHerzlofer Egoismus und Rück— 
ihtölofigkeit, modernes Strebertum 
und falte Nüglichkeitsprinzipien find 
die Kennzeichen des heutigen Zeitgeif- 
tes. Wohl dem Menichen, der aus jei- 


‚ner jugend ein. mitfühlendes, wohl— 


wollendes Herz mit hinausgerettet hat 
ins Leben, das bald mit kaltem, rea— 
liſtiſchem Luftzug den Goldjtaub des 
Idealismus, des Wahren, Guten und 
Die Er- 
ziehung bat, daher mit der. Heranbil- 
dung mohlwollender. Menjhen keine 
Kulturaufgabe übernommen, fie Löft 
dur dieſe Thätigkeit feine, foziale 
Frage, ſondern fie hat darin eine gött- 
liche Lebensaufgabe zu erbliden. Und 
der Lehrer? — — Wenn es auch ſchwer— 
lich dahin kommt, daß er in klingender 
Münze zugeſprochen erhält, was ihm 
gebührt, ſo läßt er ſich dieſes ebenſowe— 
nig anfechten wie der Schillerſche Poet, 
der bei der Teilung der Erde am 
ſchlechteſten ſteht. Haben doch beide 
für das Jenſeits dieſelbe tröſtliche Ver— 
heißung erhalten. Dieſer ideale Lohn 
läßt den Erzieher trotz Sorge und Är— 
ger ausharren bis zum Finale feines 
Wirken: und Strebens, jeines Schaf: 
fens und Lebens! 





— Lieber Bruder, haft Du ſchon 
einen Familienkalender? Wenn nicht, 
dann ſchicke uns ſechs Cents, und Du 
erhältfi einen. Dieje Heine Ausgabe 
wird Dich nicht gereuen. 


— —— 











— 
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Mennonitiſche Kundſchau. 
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Landwirkfſchafkliches. 


Verwendung des Stalldüngers. 








In der richtigen Behandlung und 
Verwendung des Stalldüngers zeigt ſich 


der erfahrene Praktiker, der es ſich aber 


auch angelegen ſein läßt, die For— 
ſchungsergebniſſe der Theoretiker zu be— 
rückſichtigen und auf die Praris zu 
übertragen. 


des Stalldüngers” niedergelegt find. 


Ich will aus diefem Büchlein die „Rat— 
ichläge für den Praktiker“ bringen und 
bemerfe, daß das Buch don der Buch— 
handlung F. Telge, Schöneberg-Ber— 


lin, für 60 Gents zu haben ift. 


1. Die Verwendung der ber 


Ihiedenen Düngerarten. 


In Wirtfchaften mit gleich oder ähn- 


(ic) geartetem Boden ift es zmedmäßig, 


die verfchiedenen Düngerarten (Rind- 


vieh:, Pferde- und Schmeinedünger) 


nah Möglichkeit in Miſchung aufzube- 
auf 


wahren und anzumenden, weil 
diefe Weife ſowohl eine feitere Lage— 
rung der für fich loderen Düngerarten 
al3 auch eine gleihmäßige Nährſtoff— 
verteilung auf den verſchiedenen Schlä— 
gen ermöglicht wird. 

In Wirtiehaften mit verfchiedenen 
Bodenarten dagegen wird man zweck— 
mäßig die leichteren Böden mit dem 
fälteren Rindvieh- und Schweinedün- 
ger verfehen und den Reft diefer Dün- 
gerarten, jowie den Pferde» und Schaf: 
Dünger auf den ſchweren Boden brin- 
gen, weil durch dieje Verteilung ſowohl 
die Bindigfeit des leichteren als die 
2oderheit und Erwärmung des ſchwe— 
ren Bodens gefördert wird. 


2. Die Zeitder Bermen- 

dung. 

Someit e3 die wirtichaftliden Ver— 
hältniſſe erlauben, wird das Ausfah- 
ren, Ausbreiten und Unterpflügen des 
Düngers bald nad) feiner Erzeugung 
und längere Zeit vor der Beftellung des 
Bodens die beite Verwertung desfelben 
ermöglichen und jelbit der vorherigen 
Tiefitallbehandlung vorzuziehen fein. 

Wenn der Stalldünger nicht alsbald 
nah feiner Produktion ausgefahren 
und untergebracht werden fann, fo foll 
doch nah guter Pflege derielbe mög: 
lihft eine geraume Zeit vor der Beftel- 
(ung in den Boden gelangen. 


Die Länge diefer Zeit richtet ſich 


nach sSÊ 
„l: dein Zerjegungsgrade 
des Düngers. Je weniger der 
Dünger in der Zerſetzung vorgeſchritten 


ift, deito längere Zeit vor der Beſtel- 
lung wird er zwedmäßig dem Boden 


einverleibt, damit er beim Aufgang der 


Pflanzen.den nötigen Grad der Zerfet- 


zung erreicht hat; 

2. der Bodenart. Man bringt 
zwedmäßig beim Borhandenfein ver- 
ſchiedener Bodenarten den frifcheren 
Dünger auf den ſchwereren, den in der 
Zerfegung vorgeſchrittenen auf den 
leihteren Boden, weil alsdann die bo- 
denlddernde und erwärmende Eigen— 
ſchaft des friihen Düngers mehr zur 
Geltung gelangt. im übrigen ift ein 
frühzeitiges Unterbringen des Düngers 
um jo erforderlicer, je ſchwerer der 
Boden ift, während auf Sandboden bei 
fehr frühem Unterbringen vor der Saat 
die Gefahr beiteht, daß die gebildeten 
Nitrate ausgewaſchen werden und zwar 
um jo mehr, je weiter der Dünger in 
der Zerfegung vorgeſchritten ift; 

3. der Art der anzubauen- 
den Pflanzen. Während die Kul— 
turpflangen mit ſtärkerem Wurzeliyftem 
(in der Regel Dikotyledonen) wie Rü- 


Der Praftiter hat aber 
nicht Zeit, um fi mit dem Studium 
der Verſuchsergebniſſe zu beſchäftigen 
und deshalb ift das kleine Werk des 
Direktors Oſterſpech zu begrüßen, in 
dem „die neueiten Forſchungsergebniſſe 
über Konfervierung und VBerwerdung 


ben, Möhren, Kohlarten, Kartoffeln 
u. ſ. w. wenig empfindlid) gegen eine 
frifche, d. h. kurz vor der Beftellung er» 
folgende Stallmiftdüngung find, wird 
das Gedeihen der mwichtigften Getreide- 
arten durch eine jolhe Düngung beein— 
trächtigt. Ein zmedmäßiger Yrudt- 
mwechlel, in welchem die Verwendung 
des Düngers bauptfädhlich bei den ſtark— 
mwurzelnden Pflanzen erfolgt, dagegen 
die Getreidearten entweder nur mit 
ftark zerfegtem Dünger und längere 
Zeit im voraus gedüngt, oder in die 
zweite Tracht geltellt werden, wird da= 
i her fehr viel zur beften Ausnugung des 
Stalldüngers beitragen. 


Die Stärte der Stalldün- 
gung 
wird abgejehen von der zur Verfügung 
jtehenden Düngermenge zwedmäßig ab— 
hängig gemacht von 


1. der Bodenart. Echwere Bo- 
denarten werden am beften mit ftarfen 
Stallmiftmengen gedüngt. Einerſeits 
find Kleine Düngermengen nit genüs 
gend, eine eriprießliche Gare des ſchwe— 
ren Bodens herbeizuführen, ander— 
ſeits liegt auf diefem Boden nur in 
geringerem Grade die Gefahr vor, daß 
Stidfloffverlufte infolge von Verſicke— 
rung eintreten. Weil hierdurch der 
Nähritoffgehalt dieſes Bodens längere 
Zeit erhalten bleibt, fann die Düngung 
ohne Schaden in größeren Intervallen 
erfolgen. 


Auf leichten Bodenarten würde eine 
ftarfe Düngung nicht jelten eine zu 
große Loderung hervorrufen. Da fer- 
ner in diefem Boden die Zerjeßung des 
Düngers und die Nitratbildung in ra= 
cher Folge ftattfinden, der leichte Bo: 
den dazu nur ein geringes Abjorptions 
bermögen befigt, jo müßte eine ftarfe 
Düngung diejes Bodens mit Stallmijt 
mit großen Verluften begleitet fein, die 
um fo größer wären, je länger vor der 
Beltellung die Einverleibung des Dün- 
gers erfolgte. Diefe Verlufte würden 
fih außerdem um fo höher ftellen, als 
in dem leichten Boden Die übri— 
gen Wachstumsfaktoren (befonders die 
Feuchtigkeit) meiſt nicht in höherem 
Maße vorhanden find, und daher das 
alle Wahstumsfattoren umfafjende Ge- 
jeß des Minimums eine ausgiebige Be- 
nußung der in großen Mengen vorhan— 
denen Nährftoffe nicht zuließe. 


2. der Blanzenart. Während 
eine Anzahl von Kulturpflanzen, wie 
Yutterrüben, Kohlarten, Möhren, Mais 
u. ſ. w., faum zu ftarf gedüngt werden 
fann und jedenfall eine kräftige Dün- 
gung verlangt und verlohnt, kann bei 
anderen Gewächlen (Getreidearten) eine 
zu Starte Düngung Schaden ftiften; 
dies trifft bejonders bei den Pflanzen 
zu, bei denen die Qualität der Pro- 
dukte ſehr in Frage kommt (Brau— 
gerfte, Zuderrüben u. f. w.). 





Hausarzt, 


Lebensüberdruf, feine Urſachen und 
Heilung. 











‚Heutzutage ift es in unjern Zeitun- 
gen, fonderlih zu Winterszeit eine 
ftehende Rubrik geworden, tagtäglich 
zu beridten von Lebensmüden, Le— 
bensüberdrüffigen, Yebensräubern und 
Selbjtmördern, die auf die verſchie— 
denfte Art und Weile ihr Leben von fich 
geworfen. Wenn man die Tagesblät- 
ter ansieht als Berichte der Meltge- 
ſchichte, wie fie jich täglich abipielt vor 
unfern Augen, fo find fie nicht weniger 
Berihte der Lebensgeſchichte vieler 
Einzelperfonen, um die fich ſonſt nie= 
mand gefümmert und die felbit ein 
mehr oder weniger verfehltes Le: 
ben lebten. Die traurige Thatjache, 
daß fo viele ihr Leben mit frevler Hand 
jelbft enden, ift nur zu befannt. Man 
fragt fich billig, woher fommt es doch, 








daß man felbft am Leben überdrüffig 
werden fann, das doch das einzige 
Gut ift, daS jedem gegeben ift, fich dar: 
in zu freuen und es umzugeltalten zu 
einer dauernden Duelle des Segens 
für fih und andere. Ja noch mehr. 
Das Leben diefer Leiblichkeit ift nur 
gegeben als Grundlage für ein Leben 
reiner Geiftlichteit, daS eben in und 
durch diefes Leben entmwidelt und er- 
lebt werden fol. Wie ift ed möglich, 
daß man defjen überdrüfjig werden und 
gewaltfam die Kanäle abichneiden kann, 
weldhe das Leben verbinden mit dem 
Lebensquell jelbft, welcher Gott ijt? 
Tas find freilich große Fragen, die 
aber vom Standpunkt der Naturheil- 
wiſſenſchaft nicht ſchwer zu beantworten 
ſind, da dieſe Wiſſenſchaft doch etwas 
tiefer hineinſchauen lehrt in die ge— 
heimnisvollen Tiefen der Natur des 
Menſchen. Bon dieſem feſten Stand— 
punkt aus kann man leichter die Urſa— 
hen erfennen, welche dahin führen, 
jelbft Hand an fein Leben zu legen. 
Man tennt fich ſelbſt gar nit. Auf 
die Art und Weile, wie man fein Le 


ben enden zufönnen meint, fommt es 


hier nicht an, denn weder Waſſer nod 
Kugeln oder Gifte, Strang oder Meſſer 
find dazu im jtande, jondern verändern 
nur die Situation aus einer leichteren 
wechſelbaren in eine jchwierigere, un— 
veränderlibe. Der erſte Grund 


und bornehmfte Urſache des Lebens-| 


überdrufies iſt demnad) der Unver: 
ftand und die bedauernäswer 
tefte Unwiſſenheit über daS 
MWefen des Lebens jelbft. 
Man kann freilicd des Lebens ſelbſt 
überdrüfjig werden, obwohl dies fein 
anderes Gefchöpf vermag, aber das 
Leben deshalb von ſich zu werfen, in 
der Meinung, fih von einem jchweren 
unerträgliden Joch zu befreien, bemeift 
daß folder Menih nit weiß, daß 
das Leben unzeritörbar, untilgbar ilt; 
fein Wefen ift: zu fein, zu bleiben, 
was e3 ift, was eö war und fein 
wird, unveränderlic), ewig, obwohl in 
verfchiedener Form erfcheinend und 
für die Sinne wahrnehmbar nur in 
feiner gröbiten Ausgeburt. Das Le— 
ben iſt demnach das recht eigentliche 
Unveränderliche, Göttliche im Menſchen, 
iſt ſein unſterblicher Teil, der dem Ge— 
ſchlecht der Menſchen ſeit der Schöp— 
fung eingehaucht war vom Schöpfer 
ſelbſt. Dieſes unzerſtörbar Göttliche, 
das den unendlichen Geiſt des Lebens 
zum Inhalt hat, will der kurzſüchtige 
Menih enden! Iſt das nicht Un— 
verſtand? Iſt das nicht die Krone der 
Unwiſſenheit? Iſt das nicht der offen— 
barſte Wahnſinn? 

Es iſt Freilich nicht jedermanns Sache 
jetzt, etwas tiefer nachzudenken über 
das Weſen des Lebens, weil man das 
Philoſophieren nennt, das der arme, 
verlaſſene, verzweifelte Mörder nicht 
verſtehe, aber das iſt faule Ausrede, 


Jdenn es hat feiner ſein Hirn und Denk— 


vermögen erhalten, nur damit es mit 
Haaren bewadjle. Zudem morden ji 
ja zum großen Zeil auch Leute, die 
mwohl zu „philofophieren” im ftande 
waren, die fich hoch geichult hatten und 
dem Weſen der Dinge wohl nachzufor— 
[hen verftanden. Und doch jind jie 
bornehmlih des Lebens überdrüjlig. 
Das kommt daher, weil der Verſtand 
wieder verfinftert wird und der Mahn- 
finn in feiner eigentlihften Geftalt fo 
überhand nimmt. 

Folgen wir den Spuren weiter zu: 
rüd, mie es kommt, daß aud „große 
Leute” den Berftand verlieren und un- 
vernünftig werden, und wie die „Elei- 
nen Leute” zu demjelben traurigen 
Ende fommen, fo finden wir einen an- 
deren Grund zum Lebensüber— 
druß, der feine Wurzeln im jelben Un- 
verſtand hat, aus derielben Un— 
wifienheit geboren wird. Solche 
Selbftmörder fennen die ein 
fahen Bedürfniffe des Le— 


bens nit. Sie leben über Gebühr. 
Sie ver leben fib, wie man fi ver- 
laufen oder verfehren fann. Sie 
meinen, alles bedürfen zu müſſen, mei— 
nen alles genießen zu dürfen, ohne weis 
teren Nachteil, meinen, jede Gelegen— 
beit ausnutzen zu können, ſich „eine 
Güte zu thun,“ fragen nit darnach, 
wer dafür oder darunter leiden muß, 
achten nit auf die unermüdlichen 
Warnungen des eigenen Körpers. Ge: 
nuß ilt es, Befriedigung des Appetites, 
der Neigung. Die Sudt, „lich des 
Lebens zu freuen”, dem Bauch zu die— 
nen, als einem Gott, das eigene Selbit 
zum Gegenjtand des alleinigen Inter— 
eſſes zu haben, bildet die Hauptidee. 


Das: Leben genoffen zu ba 
ben, dies ift die geradefte 
Straße zum Xebensüber 
druß. 


Der Reihe wie der Arme hut feine 
Meile und jeine eigenen Neben= und 
Abwege, die ihn auf die breite Straße 
zum Lebensende führen. In der Sadıe 
ift fein Unterfchied, nur in dem Grade, 
wie es ausgeführt wird. 

Hier wandelt dieje große Schar von 
Selbjtmördern, die da3 goldene Kalb 
anbeteten, die da3 Geld ins Verderben 
ftürzte, mag es nun geitohlen, verun: 
treut, verjpielt, verheiratet oder jonit- 
wie gebraudt worden jein. Blinkt 


| dies Gold nit mehr, iſt aud ihre 














wertlos. 
foldden, die ihr Leben nur wertichäßen, 
folange Verdienit da ift, alö wäre das 
Leben nur lebenswert, um des elenden 
Mammons willen. Man achte einmal 
darauf, wie groß die Zahl derer it, die 
jih darum das Leben genommen, wie 
fie fein Geld mehr Hatten. Man 
fönnte faft meinen, das ſei der allei= 
nige Grund, fo häufig verjchlingt der 
Mammon feine Opfer und Anbeter. 
Nahrungsforge ift ju im Grunde das— 
felbe. Wäre Geld da, wäre Nahrung 
da, dann würde das Leben nicht wegge— 
mworfen. Doch es giebt noch andere 
Gründe, die in derfelben Unwiſſenheit 
liegen: Das ift die Krankheit. Iſt 
die Gelundheit zerrüttet und zerlebt, 
fann fein Geld dies hohe Gut ertaufen, 
jo wird das elende, zerrüttele, verwüſtete 
Leben „geendet”. Viele Umjtände und 
viele Menichen helfen freilich dazu, die 
Krantheit unheilbar zu maden, das 
Leben zur erdrüdenden Bürde zu ges 
ftalten, aber der Huuptfehler 
liegt am Lebensmüden jelbft, 
der fih nicht fennt und zu 
regieren weiß, jondern andere für 
ji) denten läßt und es zuläßt, ſich auf 
„wiſſenſchaftliche“ Manier unbeilbar zu 
maden. 

Ein weiterer Grund zum Lebens— 
überdruß und Selbjtmord liegt in 
der jogenannten Liebe. Auch dieſer 
Grund wurzelt im ſelben Unverſtand 
des Lebens und iſt darum noch unheim— 
licher, weil aus derſelben ‚Liebe‘ oder 
beſſer: Eiferſucht ein anderes Leben 
gewaltſam abgeriſſen wird. Iſt Liebe 
ſtark wie der Tod, ſo iſt Eiferſucht, je— 
nes Zerrbild der Liebe, furchtbar wie 
die Hölle.: 

„Reißt hinunter in den Schlund 

Was e3 nicht mehr lieben kunt.“ 

Wie kann doch das Lieblichjte durch 
den Unverjtand verkehrt werden zum 
Häßlichſten und zum Unerträglichſten 
unter der Sonne! 

Dies find einige Hauptgründe des 
Lebensüberdruffes. Sie murzeln ın 
der Unwiſſenheit, im Unverftand über 
fih ſelbſt. Man kennt feine Natur 
nicht, Hält ſich ſelbſt für wertlos, achtet 
das Leben als ein Nichts, das man 
jelbit auß dem Zuſammenhang der 
Natur Herausreißen und wegwerfen 
fann. 

Man kennt aber ebenfowenig die 
Natur um und, die Natur der 
Dinge, von denen wir leben, und das 
führt uns dazu, die Heilmittel 








| 








für den Meberdruß des Le 
bens noch fennen zu lernen. 

Lebensüberdruß ift eine Krank— 
beit der Seele, für die es Heil- 
mittel in Menge giebt in der Natur 
der Dinge. Die Hauptmittel aber 
für dieſe Seelentranfheit müſſen von 
derfelben Natur, müſſen ſeeliſcher 
Art jein. Ein Unterricht über fich 
jelbit, über unfer Weien und den Wert 
des Lebens muß die Unwiſſenheit und 
den Unverfiand befeitigen. Der Wille 
muß gebildet werden, das er etwas 
Vernünftiges, Gelundes wollen 
fann, nicht immer Derderbliches 
und Gelundheitsftörendes phantafiert. 
Dann ift unbedingt nötig eine Beleh- 
rung über die verichiedenen Organe des 
Leibes, deren Zwed und Verrichtung, 
deren Fähigkeit und Mißbrauch, deren 
rechter Gebraud) und beſte Pflege. Ge— 
Ihieht das, jo wird ſich doch mander 
mehr zurüdhalten und etwas menſchen— 
mwürdiger gegen ſich jelbft Handeln. 
Denn „es hat noch niemand fein eigen 
Fleiſch gehaſſet“. Dieſem muß eine 
Belehrung folgen über die Natur und 
ihre Gaben und wie dieſe unverdorben 
verwertet werden können zur Geſun— 
dung. 

Sind jo das Bent: und Willensver— 
mögen wieder etwas naturgemäß ge= 
richtet und das eigentliche Weſen der 
Dinge befannter, jo muß fih dann 


Sonne untergegangen und ihr Leben |darnad die That richten. Die Dinge 
Someit kommt es mit) müflen gebraudt und benußt werden, 
| wie 


fie erfannt worden find. Das 
Wiſſen allein befjert nicht, fondern nur 
die That. Dann wird man aud bald 
inne werden, wie wenig eigents 
(ih nötig ift zum Leben, wie 
gering die Bedürfniſſe des Körpers 
jind zum Wohljein. Der italienifche 
Edelmann, Ludwig von Gornaro ift 
ein Beweis. Er lebte bis ins 40. Jahr 
flott, wie ein echter Schlemmer. Dies 
braste ihn an den Rand des Grabes, 
daß er darüber erichredt, den Rat fei- 
ner Ärzte befolgte und anfing, mäßig 
zu leben und zwar jo mäßig, daß er 
ſchließlich kaum ein Ei am Tage genoß 
und lebte bei dieſer wenigen Koſt noch 
60 Jahre, ohne je wieder krank gewor— 
den zu ſein. Er hat ein Büchlein über 
die Mäßigkeit geſchrieben. Ein Arbei— 
ter hatte keine Beſchäftigung im Win— 
ter und darum nichts zum Leben. Da 
bettelte er ſich einige grüne Erbſen und 
ab davon eine Handvoll als Mahlzeit. 
Dies jegte er drei Monate lang fort 
und hat es beftätigt, daß er nie in 
jeinemXeben wohler gefühlt 
hatte, als jegt. Seine Nahrung 
fojtete ihn rein gar nichts und er fühlte 
ih mwohler, wie mander Schmelger. 
Thue desgleichen und ahme dies nach, 
jo wirft du erfahren, daß feiner an fei« 
nem Leben zu verzweifeln braudt. 
Das Sorgen um die Nahrung tötet, 
hat noch nie jemand gefättigt. Sorge 
nicht, und du wirft erleben,: daß du 
deshalb nicht verhungerſt. 5* 

Etwas natürliches Verftändnis vom 
Yeben aljo und etwas Genügjamteit 
und Mäßigkeit find trefflihe Hausmit- 
tel gegen Lebensüberdruß. Kommt 
dazu noch etwas wahre Liebe zu ſich 
und zu andern, jo wird die Eiferfucht 
eritidt und ein anderer kann neben dir 
leben. 

In Krankheiten aber, die fo oft ein 
Nallitrid des Todes wurde, wird eine 
naturgemäße Heilweiſe ſelbſt da noch 
wohlthun, wo ſonſt keine Hoffnung 
mehr zu ſein ſcheint. Man gebe nie 
der Verzweiflung Raum, denn 
das raubt den Verftand. Und nod ein 
guter Rat: Verſchiebe nie auf 
morgen, was du heute, jegt 


tbun kannſt für deine Ge 
fundheit, ehe es zu Spät 
wird. Die Mittel der Naturheiltunft 


find überall genügend und reiden hine 
ein bis ins innerjte Leben, und bringen 
feinen lleberdruß, jondern einen wahr 





ren Ueberfluß an Yeben. 
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Großbritannien. 


Portsmouth, 20. Nov. — Heu 
vormittag um 10 Uhr 5 Minuten * 
die kaiſerliche Jacht „Hohenzollern“ in 
den Hafen ein und wurde mit Salut— 
ihüflen aus den Kanonen der Kriegs— 
ihiffe und Forts empfangen. Sailer 
Wilhelm, Kaiferin Auguſte und die zwei 
jängften Prinzen landeten um halb elf 
Ihr und wurden vom Herzog von Gon: 
naugbt, der die Uniform des preußi- 
ſchen Hufaren-Regiments von Zieten, 
deilen Ghef er ift, trug und verſchiede— 
nen hoben Perfönlichleiten empfangen. 

Es war ein richtiger Novembermor— 
gen, rauh und neblig, als die „Hohen- 
zollern”, begleitet von dem deutlichen 
Schlachtſchiff „Kaiſer Friedrich III.“ 
und acht britiſchen Torpedojägern, die 
den deutſchen Schiffen bis Spithead 
entgegen gefahren waren, in Sicht 
lam. 

Auf der „Hohenzollen“ wehten am 
Fockmaſt die britiſche Flagge, am Be— 
ſanmaſt die deutſche Flagge und am 
Hauptmaſt die kaiſerliche Standarte. 
Sowie die kaiſerliche Jacht in den Ha— 
fen einlief, bemannten das Flaggſchiff 
des britiſchen Admirals und acht andre 
buntbewimpelte Kriegsſchiffe die Ragen 
und donnerten einen Königsſalut, der 
vom „Kaiſer Friedrich III.“ beantwor— 
tet wurde. 

Am Landungsplatze war eine aus 
1800 Eoldaten und 900 Matrojen be— 
ftehende Ehrenwache aufgeitellt, die das 
Gewehr präfentierte, als die „Hohen: 
zollern“ mit dem deutſchen Kaifer und 
ieinem Gefolge auf der Brüde am 
Dock anlegte. 

Kaiſer Wilhelm trug die Uniform 
eine britijden Admiral und Die 
Prinzen hatten einfache Matrofenanzüge 
an. 

Der Herzog von Connaught, Admi— 
ral Seymour, General Sir Bater Ruf- 
fell und andere hohe Perſönlichkeiten 
fowie Mitglieder der deutichen Bot: 
ſchaft verfügten fi an Bord der „Ho— 
benzollern“ und murden mit einem 
Königsjalut empfangen. Herzliche 
Grüße wurden mit dem Kaiſer und jei- 
nen Söhnen ausgetaufht. Nachdem 
der Kaifer eine kurze Cour gehalten, 
erihien die Kaiferin in rehbraunem 
Koftüm und nahm an der Begrü« 
Bungsfeier teil. 

Der Landungsplak bot mit jeiner 
großen Zahl bevorredtigter Zuſchauer 
eine außerordentlich belebte Ecenerie 
dar. Ueberall waren deutſche und eng» 
liſche Flaggen und YBundzeug ange: 
bracht. 

Während die Haufen von Gepäck ans 
Land gefhafft wurden, fpielten die 
Mufittapellen die deutſche und englifche 
Nationalhymne. Darauf fpielte die 
Kapelle der Marine Light Infantry 
„Oh. Willie, we bave miljed you“, 
was dem Kaiſer viel Spaß machte. Er 
reichte Leutnant Miller die Hand und 
wünſchte ihm zu der treffliden Kapelle 
Glüd. 

Nachdem der Zug mit dem Gepäd 
und der Dienerichaft abgegangen war, 
fuhr der königliche Sonderzug dor und 
der Kaifer, feine Begleiter und Gefolge 
ftiegen ein und wurden von hohen Mi— 
litär- und Flottenbeamten empfangen. 

Die Kaiſerin erhielt einen hübſchen 
Blumenftrauß. Die bürgerlichen Be- 
börden waren dem Kaiſer vorgeftellt 
worden, nachdem der letztere die Sol- 
daten und Matroien, welche die Ehren- 
wache bildeten, infpiziert hatte. 

Es war halb 12 Uhr als die Wajel- 
täten und königlichen Hoheiten den 
Zug nad) Windfor beftiegen und unter 
dem Bonner der Geſchütze, den Klängen 
der Nationalhymnen und den Hurrah— 
rufen der verfammelten Menge abfub- 
ren. 

Zum kaiſerlichen Gefolge gehören 
Graf zu Eulenburg, Graf von Bülom, 








General Fürſt v. Pleß, Admiral v. Fenbaßngefelihaft bat eine Ronzeifin 


Senden=- Bibran, General v. Schell, 
Oberſt v. Vritzelwitz, Oberſt Raid, 
Grafb. Platen, Lord Churchill, Kam— 
merherr der Königin und die verw. 
Lady Churchill. 


Windſor, 20. Nov. — Kaiſer 
Wilhelm, Kaiſerin Auguſte und die 
jungen Prinzen trafen nebſt Gefolge 
heute nachmittag um #2 Uhr bier ein. 
Sie wurden vom Prinzen von Wales, 
bom Herzog von Wort, die alle deutiche 
Uniformen trugen, empfangen. Unter 
riefigem Jubel der auf den Straßen 
verfammelten Volksmenge fuhren die 
Gäſte nah dem Schloſſe, wo fie um 2 
Uhr 5 Minuten von Königin Biltoria 
empfangen wurden. 

Das Löniglide Wartezimmer im 
Bahnhofe und der Perron maren 
prachtvoll mit Blumen geſchmückt. Als 
die Kaiſerin ausftieg, überreichte ihr 
die Tochter des Bürgermeiſters von 
Windjor einen Strauß von Marſchall 
Niel Rofen und roten Orchideen, der 
mit den Farben von Windjor zujam: 
mengebunden war. 

Die Stadt wimmelt von Fremden 
und it mit Fahnen reih geſchmückt. 
Auf der Stadthalle wehten die königli- 
hen Standarten von England und 
Preußen und daS Sternenbanner ne= 
beneinander. Die Tenfter und Die 
längs des Weges bis zum Schloß er: 
richteten Tribünen waren dicht bejekt. 

Sin feiner Antwort auf die Begrü- 
ßungsanſprache des Bürgermeifters 
fagte der Kaiſer: „Ach dante Ihnen 
jehr für Ihre freundliche Aufmerkfam- 
feit und muß Ihnen jagen, daß e3 mir 
großes Vergnügen bereitet, wieder ein: 
mal hier zu fein.” 

Der Prinz von Wales und der Her: 
zog von Work trugen die Uniform der 
preußilchen Gardedragoner. Der Prinz 
von Wales küßte den Kaiſer auf beide 
Wangen und der Kaiſer umarmte den 
Prinzen, während die übrigen königli— 
hen Hoheiten auf dem Perron ftanden 
und miteinander plauderten. 

Der Prinz von Wales war von dem 
Empfang, welder den Gäften zu teil 
wurde, aufs angenehmfte berührt und 
verneigte fich wiederholt dantend gegen 
die jubelnde Bevölkerung. 

Der Kaiſer und fein Gefolge verfüg: 
ten fi in das Wartezimmer, aus wel- 
chem fie ein paar Minuten fpäter wieder 
berauätraten. Unter dem Donner ei- 
nes Königsfalutes beftiegen fie dann 
die wartenden Kutſchen. In der erften 
ſuutſche ſaßen die deutſche Kaiferin, die 
Prinzeifin Heinrid von Battenberg, 
die Prinzeffin Ehriftian von Echleswig 
Holftein und die Herzogin von Albany. 
In der folgenden Kutfche faßen Kaiſer 
Wilhelm, der Prinz von Wales, der 
Herzog von York und der Herzog von 
Gonnaugbt. 

Die Menge brach in begeifterte Hoch⸗ 
rufe aus. Unter dem Donner der Ka— 
nonen und den Klängen der National» 
hymnen bewegte fidh der Zug der Wa- 
gen nad) dem Schloſſe und fuhr durd 
die Privateinfahrt der Königen in das 
Innere desfelben. 

Königin Biltoria empfing ihre Gäſte 
aufs huldvollſte. Nach einer kurzen 
herzlichen Begrüßung begaben fidh der 
Kaiſer, der Prinz von Wales, der Her- 
320g von Gonnaught und der Herzog 
von Work wieder nad) dem Schloßvier— 
ed und nahmen die Revue über die 
Truppen ab. Dann verfügte ſich der 
Kaiſer in die für ihn und die Kaiſerin 
beftimmten Gemädher. 

London, 22. Nov. — Auf der 
amerikaniſchen Botſchaft wehte heute 
die Flagge zum Zeichen der Trauer 
über den Tod des Vice-Präſidenten 
Garret A. Hobart auf Halbmaſt. 


Deutſchland. 
Bremen, 21. Nov. — Deutſche 
Kapitaliften haben in Kleinaſien große 
Vorteile errungen. Die anatoliſche Ei- 











nad) Bagdad = Bafara erhalten 
| Der legtere Punkt ift nor 500 Meilen 
vom Perſiſchen Golfe «.iifernt. Da 
ſchon jegt eine Eilenbahn von Scutari, 
Konftantinopel gegenüber, nad Konia 
geht, die in deutſchen Händen ift, To 
befinden fi die Deutfchen, wenn die 
neue Bahn fertig ift, im vollftändigen 
Beſitz des Eifenbahnverfehrs der afiati: 
ſchen Türkei. 
Süpdafrita. 
PBretoria, 21. Nov. — General 
Enyman, welcher ji) vor Mafeling be- 
findet, meldet, daß am Montagnad): 
mittag heftig geihoflen wurde. Die 
Engländer feuerten auf die franzöfilche 
Kanone und die Befejtigungen der Bu— 
ren. Die Buren erwiderten das Feuer 
und beſchoſſen die britiihen Forts mit 
gutem Erfolg. Der Berluft der Eng: 
länder ift unbelannt. Auf Seite der 
Buren wurde ein Mann verwundet. 


Durban, 22. Nov. — Ungefähr 
3000 Buren des Oranje-Freiſtaates 
find nebſt Geihüsen vom Meften ber 
über Fort Nottingham im Anmarſch 


Pretoria, 21. Nov. — Die amt: 
lihen Berichte über die Berlufte auf 
feiten des Transvaal jeit Beginn des 
Krieges zeigen, dab 90 Mann gefallen 
find und 200 verwundet wurden. Von 
den leßteren ift eine Anzahl bereit3 wie— 
der hergeftellt und an die Front gegan= 
gen. 

Zeitungänadrichten aus der Kapko 
lonie jagen, daß eine allgemeine Erhe- 
bung der holländiichen Bauern in Na 
tal bevoritehe und daß die Buren in 
jenen Bezirken der Kapkolonie, die als 
Zransvaalgebiet erklärt worden find, 
id bereit3 den Burentruppen ange- 
ſchloſſen haben. 


London, 23. Nov. — Der Kriegs— 
minifter bat folgende Depeſche dur 
General Foreftier-Waller von General 
Methuen, datiert Belmont, den 23. 
November, erhalten: 

„Griff den Feind heute moraen bei 
Tagesanbruch an. Er befand fd in 
ſtarker Stellung. Drei Bergrüden 
wurden hintereinander genommen. 
Der legte Angriff war mit Schrapnella 
vorbereitet. Die Infanterie bielt fi 
ausgezeichnet und wurde von der Flot 
tenbrigade und Artillerie unterfiügt. 
Der Feind focht tapfer und geidhidt. 
Hätte ich fpäter angegriffen, jo würde 
ich bedeutend ſchwerere Berlufte gehabt 
haben. Unfer Sieg war ein, vollitän: 
diger. Habe vierzig zu Gefangenen ge- 
madt. Begrabe eine ziemlide Anzahl 
Buren, aber der größere Teil der To: 
ten und Verwundeten des Feindes 
wurde von ihren Kameraden fortge- 
bracht. Habe eine große Anzahl Pferde 
und Kühe erbeutet und eine große 
Quantität Munition gerftört. 


Mooi River, 24. Nov. — Die Bu: 
ren fenden diefen Morgen ab und zu 
eine Bombe in das britiide Lager. 
Die britifden Kanonen find nicht weit- 
reihend genug, um Erfolge zu erzielen. 

Ein eingeborener Bote beftätigt den 
Bericht, daß weiter nördlich heftiger 
Kanonendonner vernommen wurde. 
Der Bote fam von Eftcourt und 
wurde, wie er jagte, von den Buren, 
welche die Umgegend befegt halten, ge— 
fangen genommen. Er wurde durd)- 
ſucht, aber feine Depeidhen waren jo 
gut verftedt, daß die Buren ſie nicht 
fanden. Wie er ferner berichtete, hat | 
ten die Buren eine gute Stellung, zwei | 
Kanonen und einen Hügel als Dedung. | 
Als die Briten ihr Feuer eröffneten, | 
habe er ſich in der Verwirrung geflüch: | 
tet. 

Derjelbe Bote erzählt, daß er in der 
verflofienen Woche in Ladyjmith war 
und daß daſelbſt ſchwere Kämpfe ftatt- 





mußten. 


den eine Kiſte mit $19,000 in ſpani— 
Ihem Goldgelde, welches die Gendoya 
Gompany, melde die Taucher beichäf- 
tigt, behalten wird. 
dem Kreuzer find jest feit fünf Mona: 
ten im Gange geweſen, und Sachen im 
Werte von vielen Taufenden von Dol- 


wurde unten auf dem Boden gefunden, | 


funden. 


Verſuche gemadt, das britiſche Yager zu ‚zu beantworten feien. 


Die Buren hätten mehrere darüber zu pn wie ſolche Briefe 


Als zwei Mit- 


türmen, feien aber mit ſchweren Ver⸗ glieder dieſes Komitees ſich heute mor— 


luſten zurückgeſchlagen worden. 


So gen trafen, um einige unerledigte Ge— 


oft die Buren einen Angriff machten, ſchäfte zu beſorgen, gab eines dem an— 


hätten die Briten ein ſo verderbliches deren einen Brief, 
daß ſie zurückweichen Beitrag für das Dewey-Haus zurück— 
verlangt wurde. 


Feuer eröffnet, 


in welchem der 


Beide Männer ſahen 


— ſich einen Augenblid ernſthaft an und 


Cuba. 


Santiago, 22. Nov. 


brachen dann in heftiges Gelächter aus. 
— die Es hatte ſich allerdings ſchon vor meh— 


Bergungsmannſchaften, welche geſtern reren Tagen das Gerücht verbreitet, 
an dem gefuntenen fpanifchen Kreuzer | daB Dewey die Abſicht habe, das ihm 


„Almirante Oguendo“ arbeiteten, fan- geſchenkte Haus an feine Frau zu über- 


Die Arbeiten an 


lar3 geborgen worden. Ber Geldjchrant 


wohin er beim Brennen des Schiffes 
gefallen war. 

Erft vor ein paar Tagen haben die 
Taucher ihre Arbeiten an dem Torpe— 
dobootzerjtörer „Yuror” begonnen. 
Sie haben bereit3 ein Service bon ma]: 
fivem Silber gefunden. Sachverſtän— 
dige behaupten, nachdem fie das Boot 
inipiziert hatten, daß es leicht hätte ge= 
hoben und repariert werden fönnen. 
Die Bergungsarbeiten haben fich für 
die betreffenden Geſellſchaften als ſehr 
lohnend erwiejen, indem der Ertrag 
auf 8500,000 geſchätzt wird. 





Philippinen. 

Manila, 24 Nov. — Bautijta, 
Präfident des Kongreſſes der Philippi: 
nen, ftattete heute General MeArthur 
einen Befuh ab, um anzufündigen, 
daß er feine Verbindung mit den In— 
jurgenten aufgegeben habe. Er gehörte 
zu jenen Philippinen, welche beim Be- 
ginn des Krieges darüber in Zmeifel 
waren, nad welcher Seite fie fich hin— 
neigen jollten. Man bot ihm die Stelle 
eines Richters des Obergerichtes an, 
doch er lehnte das Amt ab. Er glaubt, 
daß die Inſurgenten die Waffen nie- 
derlegen werden, jobald fie erfahren 
haben, daß die Regierung nicht mehr 
eriftiert. 





— 


Entrũſtung gegen Dewey. 

Waſhington, D. C., 21. Nov. 
— Admiral Dewey, bisher der Lieb— 
ling3held der Amerikaner; für den keine 
Ehre zu hoch war, hat durch die liber- 
tragung feines ihm ſoeben geſchenkten 
Haufes an jeine Frau einen wahren 
Sturm der Entrüftung heraufbeichmo- 
ren. Selten hat ein folder Umſchwung 
der öffentlihen Meinung, wie dies hier 
in den legten 24 Stunden gefcheben ift, 
in Bezug auf eine Öffentliche Perſönlich⸗ 
feit ftattgefunden. Als geftern abend 
in einem biefigen Theater fein Bild ge- 
zeigt wurde, hörte man jtatt des frühe⸗ 
ren Beifalls ein lautes und allgemeines 
Zifhen. Wäre er felber zugegen ge⸗ 
weſen, fo hätte fi) die Entrüftung je- 
denfalla in derfelben Weile Luft ge- 
macht. 

Das Komitee für den „Dewey Home 
Fund“ empfing heute eine Anzahl 
Briefe, in melden das für Deweys 
Haus bergegebene Geld zurüdverlangt 
wird. Diefe Briefe vermehrten ſich im 
Laufe des Tages dermaßen, dab das 
Komitee eine Sigung abhielt, um ſich 





‚tragen, doch niemand hielt eine jolche 
Handlung für möglid, da allgemein 
geglaubt wurde, daß der - Admiral für 
das, was ſich jchide, ein jehr feines Ge- 
fühl hätte. 


Seinen Glubfreunden foll der Ad- 


miral gelagt haben, daß das Publikum 
nicht fo ftreng mit ihm in3 Gericht ge— 
ben würde, wenn e3 mit alten Ilmflän- 
den befannt märe. 
ftände behielt er für fih. Es wird in- 
de3 erwartet, 
Urſachen, welche eine Verſchenkung des 
nationalen Geſchenks herbeiführten, ab— 
gegeben werden wird, obgleich niemand 
im ſtande iſt, ſich eine genügende Ur— 
ſache dafür zu denken. 
Übertreibung, zu ſagen, daß Admiral 
Dewey ſich in den Augen ſeiner beſten 
Freunde lächerlich gemacht hat. 


Doch dieſe Um— 


daß eine Erklärung der 


Es iſt keine 


Die Annahme, daß Admiral Dewey 


mit einer Klage wegen Bruchs eines 
Heiratsverſprechens bedroht wurde, hat 
ſich als eine irrige erwieſen. 


Tod des Vicepräſidenten Hobart. 
Paterion, N. J., 21. Nov. — 


BVicepräfident Hobart ift heute morgen 
um 8 Uhr 30 Minuten geftorben. Geſ— 
tern nadmittag trat im Befinden des 
Kranten eine merklihe Verſchlimme— 
rung ein, obwohl in den ausgegebenen 
ärztliden Bulletins gefagt wurde, daß 
der Patient fi den Umjtänden nad 
mohlbefinde. 
der Kranke bewußtlos und heute mor- 
gen um 7 Uhr hatte er einen Anfall 
bon Brujtbellemmung. von dem er fid 
nicht mehr erholte. 
trat der Tod ein. 
ret A. Hobart jr., 
Gattin, die eine Coufine der Frau Ho— 
bart ift, und die Wärterin Frl. 
Waddell waren von der Zeit an, wo 
der Kranke bewußtlos murde, bis zu 
feinem Hinſcheiden am Srantenbette. 
Um balb 8 Uhr fegte der Privatfelretär 
des Vicepräl 
per Telephon. mit dem Weißen Haufe 
in Verbindung und jegte den Präfiden- 
ten in Kenntnis, daß Hr. Hobart im 
Sterben liege. Um 9 Uhr telephonierte 
Evans dem Präfidenten, daß der Bice- 
präfident geftorben fei. 


Um Mitternadht wurde 


Um halb 9 Uhr 
Frau Hobart, Gar- 
Dr. Newton, deflen 


Alice 


denten, Dr. Evans, fi 





Kleines Mädchen. 


Das gnadenreiche Chriſtuskind 
Mit ſeinen tauſend Gaben, 
Weiß wer und wie und wo wir ſind 
Und was wir nötig haben! 


Es kennt uns alle — groß und Hein, 
Weiß auch die Poſt-Adreſſen, 
Es ftellte fich auch diesmal ein 
Und bat uns nicht vergefien ! 


Gern mag's auch zu den Armen geh'n 
Und zu betrübten Waijen, 
Daß fie rings um den Erdball ſteh'n — 
Das Ehriftusfind zu preifen ! 





— —— 
A ee 


75 Cl. Meller für 48 Eis., 


portofrei. 


—— — 


IM M 





um Sie zu gewinnen, und 60 St, Stahlſchere dazu, beides für 81, 
5 Meſſer für 82, portofrei. Klingen find Nafierftahl, 


ıt gehärtet; umgetauſcht wenn mweid oder fehlerhaft; ift foftiprelig, aber eine vortrefjlide Klinge 


r 
— iſt die genaue Größe unſeres ſtarten 75 Et. Wieſſers 
Ausputzſchere 75 Ets. Hohlgeſchliffenes Raſiermeſſer mit Niemen, per 


35 Gts.; Piropfmefier 25 Gts.; 
Roft $1.33, reg. Preis $2, 


Schidt nad 80 Seiten Freilifte und „Wie man ein 


Beihneidemeffer 75 Gt3.; Okulierme er 


afiermefier gebraudt." 


MAHER & GROSH CO., 648 A Street, Toledo, Ohio. 
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» der verwundet worden war, erzählte, da 


von den Gemeinen nicht zu unterjcheiden 


‚tag machte das Kriegs sminıfterium die fol- 
gende Depeiche befannt, welche heute nach- 


rtil Foreſtier Walter’ don: det Kapftadt ab- 
"gejandt wurde: 
daß es geitern (Samstag) nachmittag um 





1899. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. | 





| 
Südafrifa. | 

London, 25. Nov. —Sehr beunruhis | | 
gende Nachrichten jind aus dem nördlichen | 
Zeil der Rapfolonie angefommen. Es ift 
eine Thatjache, daß die holländijchen | 
Landsleute in diejer Gegend fich den ein— 
dringenden Truppen des Freiltaates ange- 
ichlofien und mit ihnen gemeinjame Sache 
gemacht haben. Aus Queenstorwn, dem 
Hauptquartier de3 Generals Gatacre wird 
gemeldet, daß 400 Rebellen der Kapkolonie 
und ein ehemaliger Rchter ſich in Barkley 
Eajt dem Feinde angeichlofien Hätten und 
mit ihm nach Dortrecht marjchiert wären, 
von wo aus die Buren General Gatacre 
verhindern fünnen, Stromberg Nunction 
in Bejig zu nehmen und eine Verbindung 
mit General French in Maaumport berzu- 
ftellen. 

Eine andere Depejche berichtet, daß die 
Rebellen der Kapkolonie jich in den Beſitz 
von Ladygrey gejeßt hätten und daß eine 
allgemeine Bewegung zu Gunjten der Bu- 
ren befürcht t werde. 

Die „Times“ veröffentlicht einen Be— 
richt über eine angebliche Verräterei von 
jeiten der Buren. Ahr Korrejpondent in | 
Belmont erzählt, daß Leutnant Blundell| 
von den Örenadieren von einem verwune | 
deten Buren, dem er Hilfe leitete erſchoſſen 
wurde. Derartige Gejchichten jcheinen 
unglaublich, doch wird Hinzugefügt, daß 
General Wethuen dem Kommandanten der | 
Buren mitteilen ließ, daß nicht nur ver- 
wundete Buren auf britijche Offiziere ge 
jchofien hätten, jondern die Buren außer 
dem die weile Flagge gemigbraucht und | 
Dumdumfkuge!n gebraucht hätten. 








Moovi River, 24. November. Eine, 
ftarfe Recognoscierungsabteilung macht: | 
heute einen Vorſtoß in der Nichtung nach | 
Highlands Station und fand daſelbſt eine | 
ſtarke Truppenmacht der Buren mit Kano— 
nen. Die Kundjchafter berichteten außer» 
dem, daß jie im Nordmweiten vom Lager 
ftarfe jüdliche Truppenkörper geiehen 
hätten. E3 fand ein Artilleriefampf ftatt | 
und die bri.ijche Infanterie zog fich zurück. | 
Die Kavallerie ijt noch nicht zurückgekehrt. 

Oranje River, 24. Nov. — Unter! 
den 107 Berwundeten, welche vor Bel- 
mont anfamen, befinden jich auch ei 
nige Buren. Einer derjelbeft, ein Burjche 
bon 17 Jahren, erzählte, daß er gezwun— 
gen wurde, zujammen mit jeinem Water 
die Waffen zu ergreifen. Ein anderer Bur, 


von jeder Sektion 20 Mann ausgewählt 
wurden, welche den Auftrag erhielten, die 
britiichen Offiziere zu erjchießen, doch jei 
ihnen dies in dem legten Gefecht ſehr 
ſchwer geworden, da die Offiziere ihre Ab | 
zeichen abgelegt Hätten und in der Ferne 


‚wären. Dasjelbe jet mit den Unterofji- 
zieren der Fall, 


„London 26. Nov. — Heute nachmit- 


mittag um 12 Uhr 20 Minuten’ von Gene- 
Lord Methuen, berichtet, 
3 Uhr 30. Minuten mit, der. 9. Brigade, 


dem Kaval eriecorps, der Marinebrigade, 
zwei Batterien und ber Garde, welche mit 








Heilung. vom ‚Tabakislaler. 


Wie eine Mutter Giga Gigaretten und Ta: 
bat verbannte. — Ein unſchüdli⸗ 
des Mittel, welches im Thee, 
Kaffee oder in der Speije 
verabreicht werden fann. 


Irgend jemand kann nah Einfen: 
Dung des Namens und Der 
Adreſſe ein freies Probe: 
Patet erhalten. 


Bor einiger Zeit wurde einem wohlbefannten Ge 
| rn deflen Magen und Nerven durch das 

abafslafter ruiniert waren, von jeiner Gatıın heim: 
lich eın Vittel verabreicht, ohne daß er jemals ausfand, 
was ihn von je nem Laſter vefreite. Er befam plötzlich 
einen jolchen Ekel vor TZabaf, daß er zu dem Entſchluß 
tam, das Kraut“ habe ihn iplı Buch bewälngt und 
durch jeıne eigene Entſchloſſenheit habe er das Yajter 
aufgegeben. Dann behandelte fie ihren Sohn, einen 
ungen Mann von 21 Jahren. Er war ein leidenichait- 
licher Gigarettenraudher und atmete die tödlıhen Däm— 
pfe faſt bejtändig ein. Auch er wurde des Krauts“ 
üaberdrüſſig. Seine Mutter freut ſich im ftillen über 
die Art und Weile, wie der junge Mann erzählt. daß 
er zu dem Eutſchluß fam, die Gigaretten feien , „beut« 
zutage vergiftet und zum Rauchen untauglidy.“ 

Das Mittel iſt geruch- und geihmadios und kann 
mit der Speiie oder dem Kaffee vermiicht werden 
Wenn es ins Syſtem aufgenommen wird, kann ein 
Mann feinen Tabaf ın irgend einer Form gebraucen. 
Das Mittel enthält nichts, das Schaden verurſachen 
tönnte, Es iſt eınfad ein Mittel gegen das Tabaks⸗ 

ft und entjernt das Nikotin aus iem Syſtem. Es 

riert jogar den Gewohnheitö-Eigarettenraucher und 
if ein glücklicher Fund für Mütter, welche erwachſene 
Knaben haben die dem Gigarettenrauden frönen. 
Das Mittel wird yon Specific” genannt, wos 
don ein Probepafet frei an irgend jemand geſchickt 
wird, ber Mond "H Rogers Drug & Chemical Co., 





| | vorrücte. 


tag ijt noch folgendes nachzutragen: 


| Luft gejprengt. 


der PB den n Beſchluß Bitbete, weiter 
In der Nähe von Gras Pan, 
etwa zehn Meilen nö dlich von Belmont 


| und an der nach Kimberley führenden Ei- 


jenbahn jtellten jich ihm 2500 Buren mit 
ſechsKanonen und zwei Majchinengejchügen 
entgegen. Der Kampf begann um 6 Uhr. 
Unjere Batterien bejchojjen den Feind mit 
Schrapnells, bis er die Anhöhen räumte. 
Dann ging die Marinebatterie mit der 
| Snfanterie zum Angriff vor. Ter Kampf 
dauerte bis 10 Uhr und war ein höchit er- 
bitterter. Die Buren zogen fich auf der 
Linie zurüc, wo das 9. Lancierregiment 
pojtiert war, um ihnen den Rückweg abzu- 
fchneiden. Das R.fu tat ift zur Zeit noch 
nicht befannt. Die Artillerie benugte jo- 
fort den Rüdzug des Feindes, um weiter 
vorzubringen. Gleich im Anfange des 
Kampfes wurde unier Dintertreffen von 
500 Buren angegriff n. Die Brigade 
ftellte jich ihnen entgegen und dedte zu- 
gleich die Flanken. Die Marinebrigade 
benahın fich mit großer Tapferkeit und 
trug ſchwere Verlufte davon, doch jind die 
Einzelheiten noch nicht befannt. 

Der Feind wehrte jich mit außerordent- 
licher Standhaftigfeit und muß jchwer ge- 
litten haben. Wir willen, daß 31 getütet 
und 48 verwundet wurden. An einem 
einzigen Plate fanden wir über 50 tote 


| Pferde. 


Unjere Abteilung muß in Gras Pan 
einen Tag bleiben, um ſich auszuruben | 
und fich mit Munition zu veriehn. Un 
jere Soldaten haben ch gut gehalten und| 
jind auf große Schwierigfeiten vorberei 
| tet. 

In Bezug auf den Kampf am Donners- 
So— 
81 Buren 
Wagen verbrannt. Eine 
vantität Munition wurde in die 
Tie Artillerie der Buren 
ftand unter dem Befehl des Kommandan— 
ten Albrecht und General Rolewy war der 
| fonımandierende General.“ 


viel bis jeßt befannt 
| getötet und 64 
große Q 


wurden 


Durban, 26. Nov. Mittags. Die 
———⸗ Verbindung mit Eſteourt 
iſt wieder hergeſtellt. 


Eftcourt, 26. Nov. Mittags. Der 
Burengeneral Joubert zieht jich vom 
| Movi-River auf Ladyſmith zurüd. 

Durban, 25. Nov. Samstag. Sir 


Redvers Buller ijt heute abend im beiten 
Wohljein Hier angekommen und jofort im 
Salonwagen de3 Gouverneurs landauf- 
wärts weitergefahren. Er wurde vom 
Volke enthuſiaſtiſch begrüßt. 


— — — 


Inland. 


Rieſenſchwindel. 

New York, 25. Nov. — William F. 
Miller, das angebliche Haupt des Frank— 
lin-Syndifats in Brooklyn, ift von den 
Sroßgejchworenen wegen Verſchwörung 
zum Betruge in Anklageitand verjegt wor— 
den, hat jich aber jeiner Verhaftung durch 
die Flucht entzogen. Sein Prefagent 
Cecil Leslie, der mit ihm verklagt wurde, 
it ebenfalls verjchtwunden. 

Der: genaue Betrag des ungeheuren 
Schwindels, der von etlichen Leuten ver- 
übt wurde, ijt nicht hekannt, doch wird er 
auf $4,000,000 geichäßt, und die Opfer 
find meiften® Leite; welche nur geringe 
Mittel zur Verfügung hatten. Als die Po— 
lizei gejtern: von der „Office“ des Syndi- 
fat3 an Floydſtraße Befig nahm, fand jie 
eine ganze Reihe von Leuten, welche ge- 
kommen waren, um Geld zu deponieren, 
und deren Vertrauen in Miller, troß der 
gegen ihn: erhobenen Bejchuldigungen, 
nicht im geringften nachgelafjen "hatte. 
Louis Miller, ein Bruder des Oberhauptes 
der Schwindelfirma, wurde in Haft ge- 
nommen, und die Bolizei ergriff außer- 
dem Bejig von der Kaſſe, in welcher jich 
$15,000 befanden. In der „Office“ waren 
40 Clerks bejchäftigt, die nach Hauie ge— 
jchieft wurden. Die Polizei war in der 
Lage, fejtzuftellen, daß die Einnahmen 
des Tages über $15,000 betragen haben 
müßten, und brachte Louis Miller durch 
Drohungen zu dem Geftändniiie, daß Fri. 
Annie Gory, eine Angejtellte, weiche ne 
benan wohnte, eine bedeutende Summe 
in Verwahrung habe. Die Polizei nahm 
darauf eine Hausjuchung vor und fan) 





$9000, welche in einem alten Sopha 
verſteckt waren. 
William %. Miller organijierte das 


Franklin-Syndifat vor ewa zwei Jahren 
in jehr beicheidenem Maßjtabe. Er mie- 
tete ich eine „Office“ in dem ürmeren 
Diftrift und machte betreff3 Entgegen- 
nahme von Depofiten die Bedingung, daß 
er fich nur mit tleineren Summen befai- 
jen werde. Den Leuten, welche ihm ihr 
Geld zu Spekulationdzweden anvertrau«- 





Fifth and Race Sts., Cincinnatt Ohio, wendet. 


ten, jtellte er einen Profit von zehn Pro- 





lauf 
| Methode weiter verfolgte 


| 


gen 


zent —— 3 520 — ahrſs 
lich in Ausſicht, und, da er ſein Verſpre— 
chen hielt, ſo erfreute er ſich bald eines 
zahlreichen Zuſpruchs, und von allen Sei— 
ten ſtrömte ihm Geld zu. Zur Erklärung 
der Thatſache, daß er im ſtande war, die 
wunderbar hohen Prozente zu bezahlen, 
gab er an, daß er alle Beränderungen des 
Aktienmarktes aus erjter Quelle erfahre 
und demgemäß jeine Vorkehrungen treffen 
fünne. Seine Vertrauten gaben außer- 
dem zu verjtehen, daß er unter den Mit- 
gliedern der Negierung in Wajhington 
gute Freunde babe, die jtet3 in der Yage 
wären, ihm w.rtvolle Fingerzeige zu ge- 
ben. In Finanzkreiſen allerdings wußte 
man, daß er weder Börjen- noch junftige 
Geichäfte machte, und die Prejje bemühte 
fich, den Schwindel aufzudeden, doch lange 
Beit vergeblich. 

Es lag auf der Hand, daß, da Miller 
die Gelder jeiner Kunden nicht gemwinn- 
bringend anlegte, wenigjtens nicht in ei- 
ner Weijeum 10 Prozent Profit wöchentlich 
bezahlen 3. künnen, die Sache nicht mit 
rechten Dingen zuging. Und die Erflä- 
rung dafür ift jehr einfach, wie folgendes 
Beijpiel zeigt: Einer von Miller Kun- 
den deponierte $100 und nach Verlauf 
einer Woche Hatte er einen Profit von 810 
gemacht. Was fonnte er nun bejjeres 
thun, als die $S100 mit den dazu gekom 
menen $10 wieder jtehen zu laſſen, um 
leinen weiteren wöch ntlichen Profit von 
ı 10 Brozent einzuheimjen. In der nächjten 
Woche belief jich jein Guthaben bereits | 
8121, und da er die angefangene 
e, hatte er nach 
Verlauf von 25 Wochen jchon ein Vermö 
bon $1029, während er uriprünglich 
nur $100 angelegt hatte. Man jieht dar 
aus, daß Miller jehr wohl im ftande war, 
die von ihm in Ausjicht gejtellten hohen 
Profite auszubezahl.n, jobald fie verlangt 
wurden, daß aber die Geldgier der Depo- 
jitoren fie veranlaßte, nicht nur die ur 
jprüngliche Summe, jondern auch die 
Brofite jtehen zu laſſen. Man weiß wirt: 
lich nicht, ob man die VBertrauensjeligfeit 
des Publikums, oder Millers fühle Bor 
ausjegung Dderjelben mehr bewundern 
muß. 

Am verflojjenen Dienstag belief jich die 
Einnahme Willers auf $86,000 und jeine 
Ausgaben betrugen für denjelben Tag 
$31,000. Hieraus ift eriichtlich, welche un- 
geheuren Profite er machte, d. h. für ſich 
ſelbſt. Er ijt ein noch junger Wann, Klein 
gewachien und von unbedeutentiem Ausje- 
ben. Doch bejigt er einen prrjünlichen 
Magnetismus und eine ans Wunderbare 
grenzende Ruhe, die ihn feinen Augenblic 
verläßt. In den legten Tagen, als er 
ganz genau wußte, daß er beobahtet w.rde 
und dag man eine Anklage gegen ihn erhe- 
ben wolle, verlor er nie jeine Kaltblütigfeit 
und zeigte jeıner Umgebung feine Spur | 
von Ylufregung. Diere E:genjchaften er- | 
flären, wenigjtens zum Teil, jeinen erfolg: | 
reichen Schwindeil. 











Aus der Bundeshauptitadt. 

Waſhington, D. E:, 26. Nov. — 
Flottenminijter Long hat heute von Admi- 
ral Watſon eine Kabeldepeſche erhalten, 
worin ihm mitgeteilt wird, daß die 
ganze Provinz Zamboanga, Inſel Min— 
danao, ſich bedingungslss an Com— 
mander Very don dem Kanonenbodte 
Caſtine“ ergeben habe. Die Uebergabe 
erfolgte am-18. November, Admiral Wat- 
jons Depeche lautet: 


Cavite, 26. Nov. :1899. Flottenmi— 
nijter, Wajhington. Am: -18. November 
hat jich die ganze Provinz Zamboanga be- 
dinyungslos an Very ergeben. Liefern 
alle veriprochenen Kononen ab. Zahl— 
reiche dortige Häuptlinge haben ihre Loya— 
lität gegen die Ber. Staaten erklärt. 

Gez. Watjon. 


Die in Admiral Watjons Depejche ent- 
baltene Nachricht wurde vom Prälidenten 
und jeinen Beratern mit unverhohlener 
Genugthuung aufgenommen. Die Ueber- 
gave der Provinz Zamboanga wird als der 
Anfang vom Ende der Revolution auf der 
Inſel Mindanao betrachtet, und wird, 
wie man glaubt, für diejenigen, welche | 
immer noch bemüht jind, die Jniurrektion | 
auf der Inſel Yuzon aufrecht zu halten, | 
ein jchwerer Schlag jein. 


Am 21. d. M. Labelte Admiral Wat: | 
jon dem Flottendepartement, Kummander 
Bery have die Stadt Zambvanga am 16. 
eingenommen. Er wurde von freund 
jchartlich gefinnten Eingeborenen und Mo- 
ros unterjtüßt und beyauptete die Stadt 
bis zur Ankunft von Verftärkungen von 
Jolo. Am jeiben Tage teilte General Otis 
dem Krie,samt mit, daß er zwei Kom— 
pagnien Infant.rie von Jolo nach Zam— 
boanga abflommandiert habe. 


Zamboanga ift die wichtigite Stadt der 











Inſel Mindanao, der zweitgrößten Inſel 


| für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 


' alle, welche dafür jchreiben. 


mit meiner Tochter bei Ihnen war, die- 


Staat Ohio, Stadt Beine } 
Lucas County. 


Frank J. SHeneybeichwdrt, daß erder 
ältere Bartner der Firma 3.3. Cheney 
& Co. ift, welche Geichäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beiagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 


der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden fann. 
Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 
Siegel terſchrieben in meiner Gegen- 
—— wart am 6. September U. D. 


% 


886. 
A. W. Gieajon, öffentlicher Notar. 
Hall’3 Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direkt aur das Blut 
und de jchleimigen Oberfläche: des Syj- 
tem3. Laßt Euch umjonft Zeugnijje tom« 


men. 

3.5. Cheney & Eo., Toledo, D. 

18° Berfauft bon allen Apothetern, Töc. 
— 3 Familien Pillen ſind vie beiten, 





der Philippinengruppe. Nachrichten von 
Admiral Watſon deuten an, daß die ganze 
jüdliche Hälfte der Inſel, welche die Pro— 
vinz Zamboanga umfaßt, jich den ameri- 
fanijchen Truppen ergeben und fich der 
Autorität der Ber. Staaten gefügt habe. 

Abende, Das Kıiegsamt ijt bon der 
Uebergabe der Provinz, die in der Depe- 
che des Admiral Watjon gemeldet wurde, 
nicht benachrichtigt worden. Kriegsmi— 
nijt.v Root jagte heute abend, er habe 
heute feine Nachricht von General Otis 
erhalten. Miniiter Root ſowohl wie 
ASlottenminifter Long find Hocherfreut 
über die von dim Admiral gejandte Nach- 
richt und drücken die Anjicht aus, daß das 
Ende des Aufftandes auf den Philippinen 
jest nahe bevorjtehe. 





Aus der „Sermania” (Milwaufee). 

Es iſt leider zu bedauern, 
daß es immer noch Leute giebt, welche an 
ein Mittel für NAheumatismus nicht recht 
glauben wollen. Kürzlich Hatten wir eine 
Gelegenheit, einige Zeugniſſe von Gloria 
Tonic, welche uns von dem Herfteller die- 
ſes Mittel3 übermittelt worden, zu lejen 
und da diejelben von ehemaligen Xeiden- 
den herrühren, deren Alter zwijchen 70 
bis 80 Jahren ift, macht e8 ung ein Ver— 
gnügen, den Inhalt von einigen von die- 
jen Zeugnifjen in kurzen Auszügen wieder— 
zugeben: Herr John Mejel, ein 70jähri- 
ger Herr in Dfarche, Ofla., drüdt jich am 
i2. uni d. J. wie folgt aus: „Sch bin 
im 70. Lebensjahre und fühle durch den 
Gebrauch von Sloria Tonic gejunder, als 
ſeit Jahren, wofür ich dem lieben Gott 
und Ihnen von ganzem Herzen dankbar 
bin.“ Fräulein Emilie Kreuter, No. 339 
North Winchefter Ave., Chicago, berichtet: 
„Meine Mutter, welche 75 Sabre alt ift, 
wurte durch Gloria Tonic geheilt, nach- 
dem alles andere Angewandte jich als nuß- 
[03 erwies. 

Herr Smith verjendet freie Proben an 
Seine voll« 
Sohn A. Smith, 
Milwaukee, 


ftändige Adreſſe iſt: 
Summerfield Church Bldg., 
Wis. — F 

Weshalh leiden, wenn es ein Mittel 
giebt, welches dieſe folternde Krankheit 
rau 





Dr. 3. 3. ‚Ent, 
Hillsboro, Zanlas. 
Sie-werden fich erinnern, daß, als ich 
jelbe au, einem Auge jchon nichts mehr 


und auf dem andern jchon nur jehr wenig 
jehen konnte, Mit Dant gegen Gott und 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altnodiihe Saarlem Del 
ſolches wie es unfere Väter und Vorväter braudten 
bireft importiert bon E. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Geo. G. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apothefer nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namer 
geitempelt auf den äußeren Umschlag im Zeichen des 
Apotbhefer Mörſers mıt roter Tinte. Schicht 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. — 
Kauft feine andere Sort, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Von der Trunkſucht erreltet. 


Heldenmütiges Werk eines Mädchens, 
daS feinen Bruder von der Trunk⸗ 
ſucht errettet. 








E83 gab ihm ein Heilmittel in fei- 
nem Kaffee und er wurde, ohne 
von dem Geheimnis zu Wif- 
fen, vollitändig geheilt. 


Tas ſchreckliche Hebel der Trunkſucht hat endlich einer 

Befieger gejunden. rl. Diary Rorerts, 1033 Golden 
Gate Ade., San Francisco, Gat., erzählt wie fie ihren 
Bruder vor ſeinem Verderben bewahrte, und ihre 
Worte brennen mit erneuten Soffnungen für jede 
frau, die einen Sohn, Bruder oder Gatten von der 
Geißel der Trunkrucht erretten möchte. Sie jagt: 

„sa, e8 ift wahr, mein Bruder iſt jet ein gq beflerte: 
Menich. Jahrelang trarf er nur gelegenilih dod 
ſchließlich wurde er jo ichlimm, daß die Nüch ernbheit 
ihm wie ein lebendiger Tod vorfan. Nach eınım gech 
gelag pflegte er zu zıttern und au wanfen, als ob e 

verrückt werden wollte. Tann tronf er als wieder 
mäßiger, aber nah eın paar Tagen gina er w eder 105 
vnd dann befam ıch ihn in einer ganzen Woche n ht 3 

ſehen. Gines Tages jah ıch eine Notız in unferm Lo 
ao)deı 
Kaffee 


kalblatt, daß ed ein Heilmittel gäbe welches „d 
fie” genannt wird und heimlich ım Thee, 


Spe: 





Fri. Mary Noberts, 


oder weicher Speiſe verabreicht werdei: foll und daß fie 
mir eine Probe frei ſchicken wollten. Ich ichrieb dar 

um und gab es meinem Bruder jrüh eines Morgens 
in jeınem Kaffee, ehe er eine Gelegenheit hatte, hinaus 

zugehen und zu trinfen, Die Wırfuna war eine wun« 
derbare und ſchien ihn gefräftigt zu haben. Er ging 
aus und fam ın einem Zuftande zurücd, ven man beı 
ihm einen ziemlich nüchternen nennen muß e. In der 
Zwiſchenzeit hatte ich um eine reqauläre Behandlung 
von „G Iden Specific” geihidt und nad Anwen 

dung. derſelben war mein Bruder ein gebejierter 
Menſch. Tag für Tag beobachtete und betere id umd 
alle® fam mir zu gut vor, um wahr zu jeın. Seine 
aanze Lebensweiſe änderte ſich. Ich jaate ihm nichts 

von dem Mittel welches ich ihm heimlih aab und er: 

wähnte auch nıcht die Iharjache, daR er aebeilt werde 
aber ich pflegte ıhm oft au ſagen, wie alütcklıch ich fer 
und weld) ein edler Mann er ier dal er das Trinken 
aufgebe. ent weiß er natiırııc alles, aber fein neues 

Leben sein Woh ergeben, feine neuen Freunde und 
Selbitachtung haben mr ion lange für die Werie 
ın derich ihn von dem Grabe eines Irunfenboldes er 
rettete, verziehen. Daß jede Deutter, Echweiter oder 
Tochter von m iner Erfahrung Nutzen ziehe, iſt meine 
aufrichtige Hoffnung, und es ıft mein ernfter Wunic 
dal jede Frauzin meinen Morten den Weg zum Glück 
finde — nicht nur für ſich ſelbſt, jondern auch für den 
Mann auf welchem der Fluch des Alkohols ruht: Dr. 

Haines der Entdecker des „Golden Specific”', ver: 
dient die Huldigung der Frauen, und es freut nich 
daß er jeder frau. die am ibn Schreibt, eine Probe dieſes 
Her miftels unentgeltlich ſchicken will. 

Schiett euren Namen und Adreffe an Dir. J. W 
Haines, 124 Glenn Bldg., Cincinnati, Ohio,, und 
er wırd euch daS Heilmittel in eınem einfachen GCoüvert 
zuihiden. ſodaß ihr jofort mit der Kur beginnen 
fünnt. Das Mittel iſt gerud- und geſchmacklos und 
ihr braucht Entdeckung nicht zu befürchten.“ 





South MeAleſter, J. T., 26. Nov. 
— Wegen der im Indianer + Territorium 
grafjierenden Blatternjeuche bat der Ge- 





Sie, Herr Doctor, Tann ich jebt ——* 
Die Augen meiner Tochter ſind ganz ge-| 


jund. Hatte jchon viele Aerzte um Nat 


gefragt und viel Geld ausgegeben, — alles 

umſonſt. Bin froh, daß ich mich jchliep- 

lich an Sie gewendet. Ihr dankbarer 
Johann Fuchs. 


neralpojtmeijter verfügt, daß an den fol- 
genden Poftämtern die Poftiachen durchge- 
| ahnt werden müjlen: South MeXiej- 
ter, MeAlefter, Krebs, Alderjon, Wilbur- 
ton, Cherryvale, Hartihorne, Calvin und 
Atoka. E83 wird befürchtet, daß durch den 
‚ Eintritt des falten Wetters jich die Blat- 
tern über das ganze Indianer » Territo- 




















—n in einem Packet 


— _ 


— — 


— J iſt was 


Dr. Auguſt König's 


Er wird 


) 
ö 
thun wird, 





Hamburger Brufithee 


Huften, Erkältungen, Bronditis, Influenza, Aſthma 
und die Grippe 


lindern und heilen, 

















rium verbreiten werden. 
* 
8 
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Alennonitiſche Kundſchau. 


29. Nov. 1899. 








— aßſbänſbe 
Sreie Jr fir Rahſköpſigßeil. 
Probe-Pafet eines merfwürdigen Mittels, um die Leute zu über: 
zeugen, daß es wirklich Haare erzeugt. 











Berhütet dus Ausfallen der Haare, befeitigt Schinn, giebt vorzeitig ergrau— 
tem Haar feine natürliche Farbe wieder, bejeitigt Juden und erzeugt 
Iururisjen Haarwuchs auf Augenbrauen, Wimpern und auf glän= 
zenden Ropfplatten. 


ISAAC ADAMS, Lake City, Iowa. MRS. J.S. WEED, New Albany, Pa. 


Frau. S. Weed. 

Weed, Schameifterin des Swark Eorp3 
No. 9, W. NR. E., mit dem Hauptquartier ın New 
Albany, Bradford Eo,., Pa., verdantt den Foſo-Mit 
teln ihr prachtvolles Haar. Obzwar die Dame ſchon 
über fünfzig Jahre alt ift, wuchs ihr Haar merfiwürdig 
ftarf. Frau Weed hat freundlichſt ihre Photographien 
geliefert, um eine Abbildung machen zu lajien. Die 
eıne wurde vor einiger Zeitgenommen, als jie nur noch 
wenig Daar übrig hatte; die andere iſt neu und zeigt 
die Wirkung dieies merfwürdigen Daarerzeugungs 


Solche, die ihr Haar verlieren oder es ſchon gänzlich 
verloren haben, fünnen e3 wieder rejtauriert befom 
men durch eın Mıttel, welches frei an alle veri 
wırd. Eine Gimcinnati Firma hat jich enti 
daß es der beite Weg tit um das Bolk zu ül 
dag man Haar auf irgend einem Kopf zum * 
bringen faun, demielben Gelegenheit zu bie 
einen Berſuch damıt zu machen Allerlet 
wurden jhon aufgeitellt, um die Urſache des Hagrver 
luſtes zu erflären® abertrogdem juchen wır ein 
mittel, da wır mit Theorien reichlich verjehen 
Sole, denen es an Haar mangelt, oder das TÜR | Rah 
nod übrig haben — — dasſelb * p 

eo eit, Schinn (Dandruif) oder aus irgend einer $ Mir 
—— ıche verloren haben, ſollten ihren Namen Chas. W. Biſhop. 
und Ädreſſe ſofort nach der Altenheim Medical Diss 
penfary, 663 Butterfieid Building, Cincinnati Ohio 
ichicken, und e3 wird ihnen portofrer ein Paket diejes 
Mittels zugeſchickt, um den Beweis zu liefern, e 
ichnell dasſeibe alle Spuren von Schinn und Kopfhaut 
Krankheiten entfernt und neues Haar zum Vorſchein 
bringen wird. 


sel. Emma Emond. 


F rau 3 S 


Die Erfahrung von Chas. W. Biſhop aus Lathrop 

Mich. wırd zweifelsohne andere anſpornen, dasſelbe 
zu thun. Herr Biſhop ſandte um eine freie Probe des 
Foſo-⸗Mittels und durch fleißige Applitation desſelben 
bat er ſich einen ſchönen Haarwuchs gefichert, wıe aus 
obiger Abbildung zu erſehen iſt. Herr Biſhop ſagt 
Obgleich ich 57 Jahre alt bin und jahrelang eine 
„Blage* hatte, freut es mich, jagen zu können, daß 
mir das Mittel auf merfwürdige Were einen ftarfen 
Haarwuchs bradte. zuerſt fam ein Lichter Flaum 
welcher nad) und nach ftärfer und diefer wurde, bis id) 
wieder in jtand gelegt war, meın Haar wie in frühe: 
ren jahren zu fämmen und zu bürſten. Ich kann dag 
Mittel jedem ehrlich empfehlen.“ 


Schreibt um freie Probe, 


Die Tausende von Leuten, welche kahlköpfig find 
oder ıhr Haar verlieren, und glauben, daß ihnen sicht 
mehr geholfen werden kann, jollten ihren Namen und 
Adreſſe an die Altenheim Medical Dıspenfary, No. 
6653 Butterfield Blog. Cincinnati, Obto, um eine freie 
Probe diejes wundervollen Haarerzeugungs: Mittels 

| Ichiefen. Dasjelbe iſt keine Patents INedizin. fondern 
| eine Entdeckung des befannten Daar-Erperten. Chemi— 
ters und Autors, Prof. Stokes. Das Mittel hat einen 
großen Erfolg aufzuweiien und hat den Beweis gelte 
fert, dab man auf dem größten Kahlkopf einen Haar 
wuchs erzeugen kann, emerler was die Urſache des 
Austallens oder wie lange der Betreifende mit Kahl: 
föpfigfeit behaftet war. Schickt heute um eine freie 
Probe und macht jelbjt einen Verſuch damit, ob ihr 
daran glaubt oder nicht. Die Wirkung des Mittels 
auf den Schädel wird euch in Erftaunen verjegen. 


Obige Abbildungen de3 Fr Emma Emo: eigen 
deutlich den Unterichied zwischen einem K ıbltopt und 
einem Schädel, der mit herrlihem Saar _bed ft ıft. 
Frl. Emond hatte eine vollfommene Glabe, ie 
Haardrüien waren derart zufammengezogen v 
getrodnet, daß man auf ihrem Kopf und auf den 
genbrauen fein einziges Härchen finden fonnte. 
fandte um eine freie Probe des Fojo- Mittels, richtete | 
fi) genau und gewiiienhaft nach der Anmweriung und | 
war recht bald mit einem ihönen Haarwuchs erfreut 
der bezüglich Dichtheit, Qualität und Uevpigfeit höchſt 
zufrieden ſtellend war Frl. Emond wohnt in Salem 
Mail, in No. 276 Waihington: Straße, 


Sie | 


Ifaac 8. Adams. 


Iſaac H. Adams von Lake City „oma, liefert ein 
treffliches Beripiel, daß Kahlköpfiglkeit kuriert werden 
fann. Griagt: „ch verlor mein Haar io ſtart daß 
mein Schädel glänzte. Ich gebrauchte die Foſo Be- 
handlung und ın achtundvierzig Stunden hörte der 
Reft meines Haares auf auszufallen. In went ‚en 
Wochen hatte ich einen ihönen Drarwucs einen bei 
feren fann fich fein Menſch wünſchen. Dert Adams 
ichictte ſeine Photographie an den Eigentumer des 
Foſo Mittels, um ihm die merfwürdige Veränderung 
zu zeigen. 





Der „Deutihe Volksfreund“ 
bringt eine Depeihe von General 
White aus Südafrika an Königin 
Viktoria Humoriftiih in Berjen, und 
darin heißt es unter anderem: 


„Helden waren unſ're Krieger, 
Schuld jind, leider nur die Viehcher, 
Die Maulejel vorm Gejchüg. 

Wie die hörten Kugeln pfeifen, 
Fingen fie an auszufneifen, 

Immer vorwärts, wie der Blitz.“ 


e 2 ‘ ® 
Sind Sie taub? ? 
Sede Art von Taubhert und Schwer— 

börigkfeit iſt jegt Heilbar; nur Taubgeborene 
find unturierbar. Shreniauien hört jojort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 


Dir. DALTON’S Shrenheil-Anitalt, 
596 LaSalle Ave., Ghicago, U. 
—_ı— 





Der finkende Petrus. 


Pradtvoller Farbendrud. Größe 
18x24 Zoll. Stellt den ergreifenden 
Augenblid in dem Leben des Apoftel 
Petrus dar. Ein ſchönes Weihnadhts- 
geſchenk für irgend jemand. Preis por- 
frei 40 Gents. 

Beitellungen adreiliere: 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 


Dr. S. W. ROYER, 


Somdopathiiher Arzt, 
HILLSBORO. KAN., 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronische Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiitel, Krebs u. j. w. 
Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10'00 





Dr. milbrandt’s Großes 
Beilmittel teilt Staar, Sell, 


granulierte Nugenlider, 
Schneeblindheit,5Thränenfluß 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Uuaen: 
leiden, Es fann fid Jeder 
felbft zu Baufe die ugen bei: 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare.--Medizin ae 
gen Schwindiucht, Aſthma, 
£ungenfranfbeiten, Nerven— 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Flaſchen für 85.00. 
--Mittel gegen Dipbtberitis, 
Balsbräune, geſchwollenen Bals, anaeichwollene Man: 
deln, Nierenleiden, Rbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffiiche Katarrb:Kur 50 Cents 
per Slaiche.-- Mittel gegen $rauenleiden aller Urt zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen #1.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mich, 

















Die berühmten 


Halvano Elrktrifchen Apparate 


— bot — 


Adolph Winter aus Deutfhland, 


beilen fiher und ohne alle Wedizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Scylaflofigteit, Schwädrezuftände u, f. w.) 
ferner Aithna, Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigfeit, Kaätarrh, Magen: 
und Serzjfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlidhe Folgen davon. 

Der milde eleftrıihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syftem ded Körpers ein und entfernt alle 
Krantheitöftoffe, welche ſich im Blut und Fleiſch befin- 
den. VDie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, rauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Wınter’ichen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz- 
ten empfoblen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 

2 U»P.85.00; 4 UPP.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof, Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perfönlic in unferer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wır aud diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in uniern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Trunkſucht 


Fit Ihr Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 


fann geheilt 
werden, 


| einer Ihrer Berwandten mit Der Krankheit der Trunfs 


fucht behaftet? Wir haben ein fichere3 Mittel dagegen, 
welches ınıt oder ohne Borwiſſen des Patienten geges 
ben werden kann. Schreiben Sie um- Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 


bei. Schreiben Sıe in engliih an De. W. 9. Sau: 


ders & Go. 


iu - 
Geld! Geld! 
Gegründet 1872, 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
Jon und Harvey Kounties, Stans 
jas. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bildg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 


Ehicaao, AU. 


en 
57 


<sß 





PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4'99—5’0 


The Eikhart Normal School 


—and — 
Business Institute, Eikhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tioal. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART, IND, 
44’98— 4399. 





— " . 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 


kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und Klingen ſofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
jelbjt Solche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubjtumme jind jedoch ausgeichtoj- 
jen. Wenn Sie ung Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
fojtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrejiiere: L. Moerd, 


Deutiche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


der 





Bas Exanthematifche Heilmittel. 


(Au Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen er und Galben Troß 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
ettungs-Anfer mir Zupderficht anwenden. 


ER" Erläuternde Girfulare werden portofrer zuge 
fandt. Sohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittel. 


Dffice und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 


Man huüte ſich vor Fälfhungen und falſchen An— 
preiſungen. 4399 4200 


ERERERE RER RER RER HEHE RER RENNEN NERENENENE 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Didman, Gaibhier. 


RER RE RENNEN NR RENEN RC RERENENENE NENNE 


ERREHERER RE ÄHEREE SEHE NEE 


DEREN HERE RT NHENEN I HEHE 


ERRRCH IH 





Wunſchumſchläge! 


Schöner denn jemals. Schweres Papier. Aufliegender Druck. Prächtige 
Farben. Originelle Inſchriften, für Feſttage geeignet. 


Weue Umfchläge: No, A., B. u. C. zu $1.00 


pro Dutzend, portofrei. 


Alte Umfchläge: No. W.,X., Y., Z. zu $0.50 £ 


(Bon vorigem Jahre.) das Dutzend, portofrei. 


Ein ſchöner Wunfhumfchlag war ftet3 des indes größte Freude, denn e3 
will den herzlichen Wünfchen, welche in den fommenden Feſttagen den I. Eltern 
wiederum fo gerne dargebracht werden, auch eine möglichit ſchöne Außenfeite 
neben. Diejes wiſſend, haben wir uns die fhönften Wunſchumſchläge beforgt, 
die wir befommen fonnten. Brobepafet mit 7 Umfchl., $0.40. 

Beitellungen richte man an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 


Wandlalender für 1900 
Wandkalender fur 1900. 
Ihr mögt ſchon einen ſchö 
nern Wandkalender als dieſen 
geſehen haben; wir noch nicht. 
deshalb können wir ihn auch 
mit gutem Gewiſſen unſern 

Kunden anbieten. 

Die äußere Ausftattung iſt 
künſtleriſch ſchön und ſolch ein 
Wandkalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur Zierde. 
Das Bild iſt ein wunderſchö— 
ner Farbendruck und ſtellt 





IT) 
&., See 
IIch bin der 

| o Tess, bie 
| Aänrhert und 
15 dos TEBEN. 
8 — 
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und die ihn enbelti 
die müssen ihn im 
GEIST und in der) 
RMahrheit⸗⸗ 


andelen u zu. 


Jeſus am Brunnen 
dar. Der Abreißkalender ift 
in Meiling eingefaßt und fann 
leiht von der fteifen Papp— 
farte losgenommen und auch 
wieder daran befeitigt werden. J 

Für jeden Tag fteht unter FI 
dem großen und deutlichen 
Datum ein Bibellpruch mit 
einer kurzen geiftreichen Abhandlung darüber. 

Preis: 35 Cents portofrei. 
Alle Beitellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Der Schlüfjel zur Gejundheit 
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Körper. 
das Blut. 
die Pebens- Kraft. 


Er jtärkt den 
Er reinigt 
Er jteigert 





Iſt nicht in Apotheken zu finden. 
Nur autorifirte Lokal Agenten 
verfaufen ihn. 


Um nähere Auskunft wende man ih an 


Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 


Der Familienkalender 
fiir 1900 
ir it jeht Tertig > 











Dies ift der anziehendite und beſte Familienkalender, den wir je herausge- 
geben haben, und wir hoffen, daß unjere Agenten und Freunde ihr möglichites 
thun werden, um jo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demielben zu verfehen. 


Jede Familie follte einen haben, 
Preiſe: 


1 Exemplar, portofrei, ......... 
12 Exemplare, — 


8 2* 
25 are 


100 er - EOTRTUERTHTHTUNET 
100 wenn der Empfänger jelber. 
Fracht oder Expreß bezahlt ...... 


A ur 


250 

500 

1000 

Um prompte Berüdfichtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 
richtigen Betrag bei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND, 





